x 


und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (frei 1 iger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Ken 1.60 Mr., wa d ene 1,80 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 
r 


7 Gratisbeilagen: I 


$ 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Bausfreund“ (täglich). 
= Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. — E 


> Nr. 55. 


Elbing, Sonnabend, 


* 


Beſtellungen 
nuf dieſe Zeitung für den Monat Mürz 
werden noch von allen Poſtanſtalten, 


Landbriefträgern und in der Expedition 
angenommen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 3. März. Der Bundesrath hat in 
ſeiner heutigen Sitzung dem Uebereinkommen mit 
den Vereinigten Staaten von Amerika, betreffend 
den gegenſeitigen Schutz der 
Genehmigung ertheilt. 

Rom 3. März. 
Olmütz, Graf Fürſtenberg, 
Leo XIII. ernannte Kardinal iſt, wurde vom Papſte 
eingeladen, Donnerſtag als dem vierzehnten Jahrestag 
von deſſen Krönung in der Sirxtiniſchen Kapelle 
einen Dankgottesdienſt abhalten. Anläßlich des 
Jahrestages der Krönung celebrirte der Kardinal 
Zigliara in der Sixtiniſchen Kapelle eine Dankmeſſe. 
Der Papſt ſowie die Kardinäle und das diplomatiſche 
1 beim päpſtlichen 
ei. 


ſelbſt das auf die Meſſe folgende Tedeum. 
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186 Sitzung vom 3. März 1892 Nachmittags 1 Uhr. 
Am Diche des Bundesrathes: ötticher, 
Bil, 3 Stan | esrathes: von Bötticher 
Dem Bericht der Geſchäftsordnungscommiſſion 
gemäß wird die Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Ver⸗ 
folgung des Abg. Frhr. von Münch wegen Beleidi⸗ 
gung im Privaiklageverfahren nicht erthellt. 
Es folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurfs 
25 BER Wee nua in Elſaß⸗Lothringen. 
hervorgerufen. In a 
Lothringen herrſche tieſſter Frieden.. Wesbalh, wide 
da ch Ausnahmegeſetz vorgelegt? Während nach der 
Verfa ung nur der Kaiſer den Belagerungszuſtand 
Ge 1 156 i ch ein kommandirender 
„ja ſogar ein ähriger 
dan ern Geſez se Secondelieutenant 


neue en een 


Stuhl wohnten derſelben die j 
Der Papſt, welcher vortrefflich ausſah, intonirte le dargelegt werden. 


etri (natlib.): Die Vorla b 
unbegründete Beforaniffe Be „habe gas des 


Inſerale 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spalt 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar ko 


% 


eile oder deren | 
1 het 10 Pf. 
Expedition: Spieriugſtraße Nr. 13. 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur M. Gingold (Stärk) in Elbing. 


N. 
5. März 1892. 


* 
44. Jahrg. 


ſich dort nicht beliebt gemacht. Die veralteten fran⸗ 
zöſiſchen Geſetze würden in preußiſcher Weiſe aus⸗ 
geführt, gute deutſche Geſetze dagegen nicht eingeführt. 
Die Vorlage gebe dem militäriſchen Befehlshaber das 
Recht über Leben und Tod, nur ein militäriſcher 
Grund könne für die Vorlage angeführt werden, das 
ſchnelle Zugreifen. Es finde ſich ſonſt kein Grund, 
denn die Proteſtpartei ſei faſt verſchwunden. Die 
Vorlage ſei ein Fehler, weil ſie die Verſöhnung der 
Bevölkerung als unmöglich darſtelle. 

Abg. Hartmann (conſ.): Es ſei fraglich, ob man 
für Elſaß⸗Lothringen auf ein zu erlaſſendes Reichs⸗ 
eſetz warten könne. Aus der Stimmung der Be⸗ 


Urheberrechte die] völkerung jet die Vorlage nicht zu erklären; weſentlich 


militäriſche Rückſichten bedingten dieſelbe. Redner 


Der Kardinal⸗Erzbiſchof von] empfiehlt die Verweiſung an eine Commiſſion von 
welcher der erſte von | 14 Mitgliedern. 


Abg. von Bar (dfr.): Die Ueberraſchung durch 
die Vorlage ſei allgemein, mehr aber noch durch 
die Aeußerung des Staatsſekretärs, daß für das 
Geſetz eigentlich kein Grund vorliege. Es ſei lediglich 
Verſchärfung des preußiſchen, für innere Unruhen 
beſtimmten Geſetzes. Er beantrage Verweiſung an 
eine Commiſſion von 21 Mitgliedern. K 
Staatsſekretär Boſſe erklärt, die Gründe für 
Nothwendigkeit der Vorlage würden in der 


Abg. Orterer (Etr.): Das Geſetz habe einen 
ſtarken Schein eines Ausnahmegeſetzes und müſſe 
beunruhigend wirken. Die Vorlage ſei auch ſeiner 
Anſicht nach eine Ausdehnung des preußiſchen Geſetzes 
in pejus, was Beſorgniß erregen müſſe für die 
Weiterentwickelung der Dinge. Die verſchiedenen 
Gründe für das Geſetz müßten in der Commiſſion 
erörtert werden. 

Abg. v. Dziembowski⸗Pomian (Pole) er⸗ 
klärt ſich als Gegner des Geſetzes, welches von den 
Elſaß⸗Lothringern als Ausnahmegeſetz empfunden 
werde. PN 
Abg. Petri (natlib.) wünſcht die Zurückziehung 
Geſetzes ſeitens der Regierung, wenn es nich 
eine ganz entſchiedene Bedeutung für dieſelbe habe. 
Man ſei 22 Jahre lang ohne das Geſetz ausgekom⸗ 
men und werde es auch wohl noch länger können. 
Man möge doch jetzt nicht durch Geſetze die elſaß⸗ 
lothringiſche Frage wieder aufrollen. 

Abg. v. Vollmar (Soz.): Die geographiſche 


gegen eine Bevölterung ers unnöthig, weil es] Lage habe ſich doch nicht verändert, man könne auch 


t jet, di 
ruhr denke. Man ſoll ein Neicpaleien en 


wirklich das Bedürfniß vorhanden fet. 
Kaiſer könne ja telegraphiſch die nu e 
Staatsſekretär Boſſe: Nicht normale Zuſtände 
ſondern deren größere Möglichkeit für Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen bedinge ein ſolches Geſetz, das nicht Ausnahme⸗ 
geſetz ſei. In der Commiſſion werde der Nachweis 
erbracht werden, daß keine Verſchärfung des preußi⸗ 
ſchen Geſetzes vorltege. 


D 
„Abg. von Vollmar (Soz.): Bei der Annexion leitung i 
Elſaß⸗Lothringens hätte ſeine Partei dagegen proteſtirt, lehnt, an 
weil ſie die Selbſtbeſtimmung der Bevölkerung ver⸗ triſche 


langte. Statt Sicherung ſei in milltäriſcher 
das Gegentheil erreicht. Es müſſe alles zur V 
ſöhnung der Gemüther geſchehen. 


Auf⸗ der Regierung nicht blind wegen etwaiger geheimer 
wenn Gründe vertrauen. 


der Annexlon ſolle man nicht mißverſtehen; er habe ſich 
fen. | damit nicht 


Seine Bemerkung wegen der 
für eine Rückgabe Elſaß⸗Lothringens aus⸗ 
ſprechen wollen. 

Die Vorlage wird darauf einer Commiſſion von 
21 Mitgliedern überwieſen. 

Es folgt die Fortſetzung der Berathung des Tele⸗ 
graphengeſetzes bei der Abſtimmung über $ 7a. 
Antrag von Bar, wonach die Telegraphen⸗ 
n ſich ſelbſt geſchützt fein ſollte, wird abge⸗ 
genommen wird der Antrag Bödiker: Elek⸗ 
Anlagen ſind, ſo bald eine Störung der einen 


Hinſicht] Leitung durch die andere zu befürchten iſt, auf Koſten 
Ber⸗ desjenigen Theiles, welcher durch eine ſpätere Anlage 
Die Preußen hätten oder durch eine ſpäter eintretende Aenderung einer 


beſtehenden Anlage dieſe Gefahr veranlaßt, nach Mög- fi) den Ausführungen des bahyriſchen Vertreters 


lichkeit ſo anzulegen, daß fie ſich nicht ſtörend beein= vollſtändig an. 


{ 5 
f 7 — 


Der Antrag von Bar wird abgelehnt und der 


3 wird ſodann die Einſchaltung eines §S 7aa S 8 in der Faſſung des Commiſſionsvorſchlages an⸗ 


beantragt und zwar bezüglich der Zuweiſung von | genommen; ebenſo der Reſt des Geſetzes. 


Streitigkeiten. Auer beantragt Zuweiſung an die 


Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr: Etat des Aus⸗ 


ordentlichen Gerichte, daſſelbe Bödiker unter Bezeich⸗ “wärtigen Amtes. 


ng der Sachen als Ferienſachen, von Bar Zus 
0 an die Verwaltungsgerichte; die Anträge 
Auer und von Bar ſprechen gleichzeitig die Ver⸗ 
pflichtung der phyſikaliſch⸗techniſchen Reichsanſtalt zur 
Erſtattung von Gutachten aus. 


Ueber die Frage der Zweckmäßigkeit der Zu⸗ 


S ˙ en 36 ma 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland 


Berlin, 3. März. 
— Zum Zuhältergeſetzentwurf laſſen 


ziehung der Reichsanſtalt enkſpinnt ſich eine längere | fi die „Hamb. Nachr.“ aus juriſtiſchen Kreiſen 


Debatte. 

Abg. Bödiker (Centr.) erklärt ſich dagegen. 

Abg. Schrader (dfr.) empfiehlt für Streitig⸗ 
keiten das Verwaltungsſtreitverfahren, | 
vor dem gerichtlichen Verfahren den Vorzug verdiene, 
weil bei ſolchen Anlagen die Polizei ein Wort mit⸗ 
zureden habe. 1 

Abg. Singer (Soz.) erklärt ſich für die Zu⸗ 
ſtändigkeit der ordentlichen Gerichte und die Zuziehung 
der Reichsanſtalt. 

Geh. Ober⸗Poſtrath Dam bach empfiehlt, die Ge⸗ 
richte nicht in der Auswahl der Sachverſtändigen zu 
binden. 5 

Abg. Hammacher (natlib.) Spricht ſich für den 
Antrag von Bar aus. Es handele ſich vielſach um 
Zweckmäßigkeits⸗Rückſichten und ähnliche Fragen, die 
beſſer im Verwaltungsſtreitverfahren erledigt würden. 

Abg. Schrader: Falls das Geſetz zu Stande 
ommen ſollte, bedürfe es noch mancher Veränderung 
in dritter Leſung. 


Abg. Bödiker (Ctr.) empfiehlt nochmals ſeinen 


welches deshalb] des 


ſchreiben: „In richterlichen Kreiſen wird dem Gele 
mit lebhaften Mißvergnügen entgegengeſehen. Das 
gilt ſowohl von der ſehr vagen Begriffsbeſtimmung 
„Zuhälters“, als namentlich von der Strafver⸗ 
ſchärfung (Waſſer und Brot etc.). Dieſe ſoll eintreten, 
wenn die That von beſonderer Rohheit und Sitten⸗ 
loſigkeit zeugt. Hiermit wird ein neuer Thatbeſtand 
in das Strafgeſetzbuch eingeführt, dem es ſo gut wie 
an allen objektiv beſtimmbaren Begriffsmerkmalen 
mangelt. Die Anſichten üher das, was als beſonders 
roh und als beſonders ſittenlos zu betrachten iſt, 
werden unter den Richtern ſehr weit auseinander- 
ehen. Bei der Beurtheilung der Frage, was als 
beſonders ſittenlos gelten ſoll, hängt alles von der 
zufälligen Beſchaffenheit des ſittlichen Standtpunkts 
des jeweils erkennenden Richters ab; was unter be⸗ 
ſonderer Rohheit zu verſtehen, iſt vollends reine 
Geſchmackſache. Der ſubjectiven Willkür iſt daher 
Thür und Thor geöffnet. 

— Der Handel Deutſchlands mit Indien 
hat in den letzten Jahren einen außerordentlichen Auf⸗ 
ſchwung genommen. Innerhalb des Jahrzents 1881—91 


Antrag; beide Gerichte ſeien gleichwenig ſachverſtändigf ift Ausfuhr und Einfuhr beider Länder von 12,504,675 M. 


und deshalb f 
waltungsgerichte vorzuziehen. N 
Staatsſekretär von Stephan ſchließt ſich den 


dabei, daß die einheitliche Rechtſprechung auf dieſe 


ei kein Grund vorhanden, die Ver- auf 91.301.490 M. geſtiegen, die Zunahme beträgt 


alſo 628 pCt. — 


— Der Seniorenconvent des Reichstages 


t Ausführungen des Abg. Bödiker an und bemerkt | berieth die Frage der Beſchlußfähigkeit des 


Hauſes, kam aber zu keinem Beſchluß darüber und 


Weiſe beſſer geſichert ſei, weil das Reichsgericht die einigte ſich dahin, daß die Fraktionsvorſtände die 


endgiltige Entſcheidung zu treffen habe. 


einzelnen Mitglieder energiſch zum pünktlichem Erſcheinen 


Der Antrag Bödiker wird darauf mit großer] auffordern ſollen. 


ehrheit angenommen. 


— Offiziös wird dem „Ham b. Correſp.“ ges 


Nach § 7b erlangt das Reich durch dieſes Gefeb | ſchrieben: Der Kaiſer hat „ſchon alsbald nach dem 
keine weitergehenden Rechte als die bisher beſtehenden Antritte ſeiner Regierung befohlen, daß ihm in den 
auf die Verfügung über fremden Grund und Boden. regelmäßigen Zeitungsberichten und Blätterausſchnitten 


er § wird angenommen. 
Nach d 8 tollen die Vorſchriften dieſes Geſetzes 


nicht blos wohlwollende Urtheile vorgelegt, ſondern 
auch kriliſche und mißgünſtige Aeußerungen der öffent⸗ 


auch für Bayern und Württemberg angenommen lichen Meinung über jein perſönliches Thun und die 
f f 


werden. 


Maßnahmen ſeiner Reglerung nicht vorenthalten 


Abg. S der empfiehlt den Antrag von Bar, werden ſollen. Es liegt kein Grund vor, zu glauben, 
wonach die Deinen e beg Geſetzes auf Bayern] daß hiervon im Falle der Rede auf dem branden⸗ 


und Württemberg keine Anwendung finden ſollen. 
Bayriſcher Bevollmächtigter von Landmann 


burgiſchen Ständemahle abgegangen worden ſei.“ 
— Der Geburtstag des Kaiſers iſt auch 


erklärt ſich gegen den Antrag von Bar; durch den- in Deutſch⸗Oſtafrika feierlich begangen worden. 
jelben wolle man nur die bayriſche und württem⸗] Auf Anordnung des Gouverneurs wurde am Feſttage 


bergiſche Regierung indirekt zwingen, auf 


Ihre | in Daresſalam, Bagamoyo, Pangani, Tanga, Kilwa, 


Reſervatrechte zu verzichten; elnem ſolchen Verſuch] Lindi und Mikindani um 12 Ude Mittags Parade 
werde der Reichstag in feiner Mehrbeit wohl nicht | abgehalten und bei dieſem Anlaß wurden die Mann⸗ 


zuſtimmen. 


. ſchaft 
Württembergiſcher Geſandter v. Moſer ſchließt! Auch 


Feuilleton. 


Berliner Brief. 
Berlin, 2. März. 


Nachdruck verboten. 


Es kommt au 
Sie nach der 1 
wenn dort „etwas 


keiten gewiß geſeufzt, die ſich nach den 


überhaupt nichts von dem, was ſich er⸗ 


chäft 
nachging. Doch Te 
gänge erfahren hatte, ließ 


er wort für die 


uging. den 
— ſo benennt die niedere Vollsflaſſe daß sie Verdienſt und Brot haben. Beides ſuchen 


ihrer Uniformen die Schupleute — findige Geiſter 


hieben ein, daß es einem ganz blau vor den 


Augen werden konnte. Mancher iſt nur durch 
ein Wunder mit einem blauen Auge noch 
fort gekommen, während andere deren zwei 


hellen 


ften auf die Bedeutung des Tages hingewieſen 
fand ſeitens der Bezirkshauptleute und Stations⸗ 


man trotz der Trübſeligkett der Verhältniſſe eines Lächeln 
ſich nicht zu . . Hat doch ſelbſt die Hunde⸗ 
ſperre, mit welcher wir und unſere vierfüßigen 
Freunde augenblicklich beglückt ſind, für ſolchen findi⸗ 
gen Herrn die melkende Kuh abgeben müſſen. 
„Hier werden Hunde ſpazieren geführt, der Hund 
und die Stunde nur 10 Pf.“, ſo lautet nämlich die 
Aufſchrift eines Plakats, welches ſich ein junger 
Mann vor der Bruſt befeſtigt hat und ſo die 
Straßen paſſirt. Der Mann hät die Conjunctur der 
Sperre mit ſicherem Blick zu faſſen gewußt und weiß 
ſie finanziell gut auszubeuten; er führt Hunde an 
der Leine ſpazieren, und ſo befinden ſich denn in 
feiner Begleitung, trübſelig an der verhaßten Strippe 
troddelnd, mehrere Thiere, die widerwillig und 
knurrend ihrem Führer ſolgen. Der Unternehmer 
verſichert, daß er auch Abonnements während der 
Dauer der Hundeſperre annehme; ſein Geſchäft ginge 
ſchon ganz gut, und werde er ſich in den nächſten 
Tagen noch einen Gehülfen dazu nehmen, um jo 
mehr, als er durch eine Kaution den Herrſchaften für 
gute Behandlung ihres Hausfreunds während des 
Spazierganges Gewähr leiſten könne. Wie man 
ſieht, ſitzt der Mann mit den Hunden auf hohem 
Pferde und es iſt ſchade, daß ſeine hübſche Idee 
auf den Carnevalsbällen nicht mehr ſo recht aus⸗ 
gebeutet werden kann, da die Aera der Maskeraden 
ihren Scheitelpunkt erreicht hat und fi im Abſtieg 
befindet. Denn wenn auch Faſtnacht für den größten 
Theil des proteſtantiſchen Berlin keinen Abſchluß des 
carnevaliſtiſchen Treibens bildet, ſo iſt dies doch bei 
Hofe der Fall, und damit auch für die Geſellſchaft 
und deren Saiſon. Dieſe vom Hofe beeinflußte Ge⸗ 
ſellſchafts - Saijon, die mit dem am Dienſtag im 
königlichen Schloſſe ſtattgehabten Faſtnachtsball ihren 
Höhepunkt erlangte, bringt der Reichshauptſtadt doch 
mannigfache Vortheile, denn durch ſie veranlaßt, weilt 
hier ſtets eine große Anzahl reicher und angeſehener 
Fremder und der hohe Adel und die hof⸗ 
fähigen Großinduſtriellen ſind alsdann faſt voll⸗ 
zählig verſammelt. So waren auch jetzt in den 
großen Hotels alle beſſeren Räumlichkeiten belegt. 


Das Gefolge des Prinzen Heinrich bewohnt ſeit Weih⸗ 
nachten in einem Hotel Unter den Linden 23 Zimmer 
und zahlt dafür wöchentlich 5000 M. Miethe. In 
demſelben Hotel bewohnt der Geheimrath Krupp mit 
Gefolge 31 Zimmer und im Kaiſerhof hat der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete von Stumm mit Familie eine große 
Flucht von Räumen inne. Von der Anweſenheit 
aller dieſer vornehmen Gäſte haben natürlich hieſige 
Mode- und Luxuswaarengeſchäfte erheblichen Vortheil. 
Trotzdem aber iſt man dort mit der Geſellſchafts⸗ 
ſaiſon unzufrieden, denn das reiche und wohlhabende 
Bürgerpublikum giebt diesmal viel weniger Feſtlich⸗ 
keiten als ſonſt und man entledigt ſich nur der noth⸗ 
wendigſten geſellſchaftlichen Pflichten. Die Furcht 
vor Geldausgaben iſt auch ein Caſſenmagnet, 
d. h. ein Magnet, der die Caſſe feſthält. Einen ſol⸗ 
chen in des Ausdrucks gewöhnlicher und ganz wört⸗ 
licher Bedeutung beſitzt ſeit Montag der „Winter⸗ 
garten“ Von England aus unter den denkbar 
lauteſten Trompetenſtößen der Reklame angekündigt, 
hat der „Magnet“, eine Miß Abott ihren Ein⸗ 
zug in das genannte Etabliſſement gehalten, um ihre 
zwunderbaren und unerklärlichen Experimente“ — 
ſo ſteht es an rieſengroßen Placaten zu leſen — 
einem verehrlichen, zahlungsfühigen Publikum vorzu⸗ 
führen, Experimente, welche darin beſtehen, daß die 
zarte, ganz ſchwächliche Perſon ohne das leiſeſte An⸗ 
zeichen einer Kraftanſtrengung ihrerſeits die An⸗ 
ſtrengungen ſtarker Männer völlig zu Schanden 
macht. So vermag Niemand ſie von der Stelle zu 
bewegen, Niemand ihr einen Gegenſtand zu entreißen, 
den ſie ganz loſe in den Händen hält und dergleichen 
mehr, was mit Hexerei zugehen ſoll. Kein Wunder 
daher, daß der „Magnet“ nicht nur etwas Anziehen⸗ 
des, ſonders auch etwas Heranziehen des hat 
und das iſt ſehr nöthig, denn die Miß Abott er⸗ 
hält pro Abend die Kleinigkeit von 1000 Mark, da⸗ 
durch allein ſchon den Beweis erbringend, daß bei 
einer Perſon, die in 30 Minuten ſoviel Geld ver⸗ 
dienen kann, es in der That nicht mit rechten 


Dingen zugeht. 
Heinrich Blankenburg. 


vorſteher eine Belehrung der eingeborenen Bevölkerung 
über die Feier des Tages ſtatt. Die Forts feuerten 
um 12 Uhr Mittags einen Salut von 21 Schuß. 
Zur Feier des Tages war geſtattet worden, daß die 
Commandos für die Bewirthung der ſchwarzen Mann⸗ 
ſchaften und Unteroffiziere den Betrag bis zu je 2 
Rupien, für die der ſchwarzen Offiziere je bis zu 7 
Rupien verausgaben durften. 

— Das königliche literariſche Bureau, welches von 

dem Reſſort des Staatsminiſteriums mit dem neuen 
Etatsjahr in dasjenige des Miniſteriums des Innern 
übergeht, wird am 1. April einen neuen Vorſteher er⸗ 
halten. Der derzeitige Leiter, Profeſſor Rößler, 
ſoll in das Auswärtige Amt berufen werden; ſein 
Nachfolger iſt noch nicht ernannt. 
Das Morgenblatt der „Frankfurter 
Zeitung“ vom 1. März wurde wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung beſchlagnahmt. Das Blatt enthält ein 
Feuilleton: „Gekrönte Worte“ von Maximilian 
Harden, deſſen Aufſatz über Maupaſſant in der 
„Frankfurt. Ztg.“ wegen Unſittlichkeit ebenfalls be⸗ 
ſchlagnahmt wurde. 

— Das Kapitel des Johanniter⸗Ordens 

hat, dem „Wchbl. des Joh. Ordens“ zufolge, u. a. 
beſchloſſen, im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriegebiet, 
und zwar in Sterkrade bei Oberhausen eine 
größere Siechen⸗, Reconvalescenten⸗ und Kranken⸗ 
anſtalt, vornehmlich für die dortige evangeliſche Fabrik⸗ 
bevölkerung, zu errichten jedoch die Angehörigen 
anderer Confeſſionen von ihrer Benutzung nicht auszu⸗ 
ſchließen. Es iſt von dem Sohanniter-Orden in 
Sterkrade bereits ein geeignetes Grundſtück erworben 
worden, auf dem die Anſtalt erbaut werden ſoll, deren 
Koſten die Summe von 300,000 Mark nicht über⸗ 
ſteigen dürfen. 
i Ueber die Arbeitsloſigkeit im rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Kohlenrevier ſchreibt die „Frankf. Ztg.“: 
Die Zahl der Arbeitsloſen wächſt von Tag zu Tag, 
denn die Entlaſſungen von Arbeitern ſeitens der 
Zechen nehmen immer noch zu, und die Zahl ſtellt 
ſich auf viele Tauſende. 

— Wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß wurden die 
unabhängigen Socialiſten Albert Auerbach zu drei 
und Ernſt Bieſter zu ſechs Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

— Dem Erzbiſchof von Stablewski, 
ſtattete vorgeſtern Nachmittag, wie die „Poſener 
Zeitung ſchreibt, eine Anzahl von polniſchen Damen, 


die meiſtens aus der Provinz Poſen hierher 
gekommen waren, ihren Beſuch ab; dieſelben 
wurden von der greiſen Gräfin Tyſzkiewicz 


aus Sielce geführt, welche in ihrer Anſprache die 
polniſchen Frauen dem Erzbiſchof empfahl, und im 
Namen derſelben mehrere koſtbare Geſchenke, darunter 
auch einen Ornat von ſeltener Schönheit, überreichte; 
der Erzbiſchof ſprach den Damen ſeinen Dank aus, 
und ertheilte denſelben feinen Segen. 

„Straßburg i. E., 2. März. Der Gemeinde⸗ 
rath der Stadt Straßburg hat e letzten Sitzung 
beſchloſſen, die Gebeine der in zahlreichen Gräbern 
auf den hieſigen Friedhöfen beerdigten Krieger aus 
dem Feldzuge 1870-71 — inſoweit die Gräber 
nicht von den Angehörigen erworben ſind — in ein 
gemeinſames Grab auf dem St. Urban⸗Friedhofe (an 
der Straße Straßburg⸗Kehl) zuſammenzulegen. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ Ungarn Wien, 3. Mürz. 
Sämmtliche Landtage der Monarchie, mit Ausnahme 
desjenigen der Bukowina, ſind heute zuſammen⸗ 
getreten. 

Schweiz. Baſel, 3. März. Wie die „Allge⸗ 
meine Schweizer⸗Zeltung“ meldet, haben die engliſchen 
Gerichte der beantragten Auslieferung der beiden 
flüchtigen, in London verhafteten Direktoren der 
„Allgemeinen Kredikbank“ Wueſt und Kling ſtattzu⸗ 
geben beſchloſſen. 

Bulgarien. Sofia, 2. März. Anläßlich des 

Jahrestages der Unterzeichnung des Präliminarver⸗ 
trages von San Stefano wurde hier ein feierliches 
Tedeum abgehalten, welchem die Miniſter mit Aus⸗ 
nahme von Stambulow, ſowie die Spitzen der Civil- 
und Militärbehörden beiwohnten. Nach Beendigung 
des Gottesdienſtes fand eine Parade der hier garni⸗ 
ſonierenden Truppen ſtatt. Zahlreiche Gebäude tru⸗ 
gen Flaggenſchmuck. Der Prinz Ferdinand konnte 
wegen einer Fußverſtauchung an der Feier nicht theil⸗ 
nehmen. Das Befinden des Prinzen hat ſich übri⸗ 
gens bereits gebeſſert. 

Griechenland Athen, Wie aus Reglerungskreiſen 
verlautet, wird das neue Miniſterium keinerlei Aende⸗ 
ra in der diplomatischen Vertretung Griechen⸗ 
„ dasſelbe werde ſich vielmehr darauf 

3 die Vertrauenspoſten in der inneren Ver⸗ 
waltung neu zu befeſtigen. Nach einer Meldung aus 
5 ſand daſelbſt eine ernſte Demonftration zu 
e des früheren Minifterpräfidenten Delyannis 
1 15 Delyannis ſoll beabſichtigen, demnächſt eine 
Agitations reiſe zu unternehmen. Deu Blättern zufolge 
hätte Delyannis kurz vor ſeiner Demiſſion einen be⸗ 
freundeten Offizier zum Chef der Athener Garniſon 
em und einen Haftbefehl gegen den jetzigen 
e und vormaligen Palaſtkommandanten 
1 unterzeichnet. Wie es heißt, habe der 
5 ng in einer Unterredung mit politiichen Per ſön⸗ 
= eiten erklärt, er habe Delyannis gerathen, radikale 
f aßregeln zur Beſchwörung der finanziellen Ver⸗ 
e zu ergreifen. Delyannis habe ſich ver⸗ 
1 chtet in der Kammer fiskaliſche Maßregeln einzu⸗ 
bringen, wodurch das Gleichgewicht des Budgets 
geſichert würde. Die Bedenken des Miniſterpräſisen⸗ 
ten bezüglich des Tabakmonopols hätten dargethan 
daß derſelbe den Ernſt der Situation nicht verſtehe 
und den König gezwungen, die Demiſion desſelben 
zu fordern. Uebergehend auf mehrere Artikel in 
auswärtigen Blättern habe der König geäußert, Grie⸗ 
chenland ſuche keineswegs den Frieden zu ſtören, die 
Rüſtungen des Landes ſtänden im Einklange mit den 
Einnahmen, welche für alle Bedürfniſſe des Staats⸗ 
ſchatzes hinreichten. Der geſtrige Tag iſt ohne Stö⸗ 
rung der öffentlichen Ordnung verlaufen; Kavallerie⸗ 
Patrouillen durchzogen während der ganzen Dauer 
desſelben die Stadt. Die Zuſammenſetzung des neuen 
Miniſteriums wird von der Preſſe in wenig beifälli- 
ger Weiſe beſprochen. 


Türkei. Konſtantinopel, 3. März. Die tür⸗ Witt 


kiſche Regierung hat einen Preis von 500 bis 1000 
türkiſchen Pf., je nach der Wichtigkeit des geleiſteten 
Dieuſtes, auf die Ermittelung des Mörders des 
bulgariſchen Agenten Vulkobic oder für Mitthei⸗ 
lungen, welche die Verhaftung des Mörders erleichtern, 
ausgeſetzt. 

Frankreich. Paris, 3. März. (Deputirten⸗ 
kammer.) Die vom Miniſterpräſidenten Loubet 
verleſene Erklärung des neuen Kabinets wurde vom 
Centrum mit lebhaftem Beifall, von der Rechten und 
Aeußerſten Linken ziemlich kühl aufgenommen. Rivet 
(Republikaner) wünſcht ergänzende Erklärungen des 


Kabinets über deſſen Kirchenpolitik. Miniſter Ribot 
erklärt, es beſtehe keinerlei Verhandlungen und keiner⸗ 
lei Einvernehmen mit dem Vatikan über die jüngſte 
Encyclika, es könne dafür zwiſchen dem Staate und 
dem Klerus nur das Konkordat maßgebend ſein. 
Das vorige Kabinet habe die Aufmerkſamkeit des 
Papſtes auf die Kundgebung dar Biſchöfe über die 
Wahl⸗Katechismen gelenkt, der Papſt habe in ſeiner 
Antwort die Zuſicherung ertheilt, daß er die Wahl⸗ 
Katechismen verſchwinden laſſen werde. Zum Schluß 
fordert Ribot die Kammer anf, ſich rückhaltlos im 
Sinne der Politik des jetzigen Kabinets auszuſprechen. 
Barthou (Republikaner) drückt ſein Erſtaunen 
über die letzte Kriſe aus, da ja die Kammer dieſelben 
Miniſter und dieſelben Regierungsgrundſätze wieder⸗ 
finde. Der Miniſterpräſident Loubet erklärt, er nehme 
die Verantwortlichkeit für die Kirchenpolitik des vorigen 
Kabinets auf ſich. Pelletan verlangt die Ver⸗ 
öffentlichung eines Gelbbuches über die Verhandlun⸗ 
gen mit dem Vatikan und ſpricht ſeine Verwunderung 
darüber aus, daß das neugebildete Kabinet daſſelbe 
ſei, wie das vorige. Der Miniſterpräſident Loubet 
giebt die Verſicherung ab, daß das Kabinet durch 
keine Verpflichtung und keinen Vertrag mit dem 
Vatikan gebunden ſei. Die Kammer nahm mit 341 
gegen 91 Stimmen die Tagesordnung Rivet an, in 
welcher die Erklärungen der Regierung gibilligt 
werden. Die Sitzung wurde alsdann aufgehoben. 
Die Tribünen waren überfüllt, faſt ſämmtiiche Bot⸗ 
ſchafter, darunter Graf Münſter, wohnten der 
Sitzung bei. — Eine Verſammlung von etwa 40 
Deputirten der Rechten, die ſich zu der ſogenannten 
conſtitutionellen Gruppe vereinigt haben, ſtellte heute 
ihr Programm feſt; aus demſelben ergiebt ſich, daß 
die Gruppe eine auf dem Boden der Republik ſte⸗ 
hende conſervative Partei bildet. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Der Kaiſer hatte am Mittwoch eine längere 
Conferenz mit dem Reichskanzler. Mittwoch Abend 
hatte der Kaiſer eine Herrengeſellſchaft, auf welcher 
der Kaiſer ſich beſonders mit dem früheren Schutz⸗ 
truppenführer von Eltz über coloniale Fragen unter⸗ 
hielt. Der Kaiſer zeigte ſeinen Gäſten die bei ſeinem 
Beſuche in Konſtantinopel erhaltenen Geſchenke. 

— Der Herzog von Oldenburg, der die 
Uebernahme des Verkehrsminiſteriums ablehnte, ſoll, 
wie in Petersburg verlautet, an Stelle des Groß⸗ 
fürſten Sergius zum General⸗Gouverneur von Moskau 
ernannt werden. 

* Karlsruhe, 2. März. Ueber das Befinden 
der Kronprinzeſſin von Schweden, einzigen 
Tochter des Großherzogs von Baden, ſind in den 
letzten Tagen wieder befriedigende Nachrichten aus 
Egypten hier eingetroffen. Vor etwa 14 Tagen hatte 
die Kronprinzeſſin einen Anfall von Influenza zu bes 
ſtehen, welcher ohne weitere Complikation mit etwas 
Sieber verlief und nun glüdlih überwunden ff 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 3. März. Am Sonntag, den 13. 
März, ſoll auch hier der erſte Verſuch mit der Ver⸗ 
anſtaltung von Volksunterhaltungsabenden gemacht 
werden, und zwar, wie man hofft, unter Betheiligung 
aller Geſellſchaftsklaſſen. Das Entree fol 15 Pfg. 
betragen. 

88 Dirſchau, 3. März. Der Eisgang auf 
unſerm Weichſelſtrom nimmt bei einem Waſſerſtande 
von 17 Fuß einen ruhigen geregelten Verlauf. Zwar 
iſt auch heute noch die ganze Strombreite mit 
Schollen bedeckt, doch beobachtet man diesmal nicht 
das übliche Drängen und Schlieben größerer Eis⸗ 
mengen. Ebenſowenig führen die mittelgroßen Eis⸗ 
ſchollen, wie man ſonſt wohl in den letzten Vorjahren 
bemerken konnte, losgeriſſenes Geſtrüpp, Bruchſtücke 
von Zäunen, Wehren ꝛc., woraus ſich die gefahrloſe 
Abwickelung des Eisganges auch im oberen Strom⸗ 
gebiete ſchließen läßt. 

„ Graudenz, 3. März. Das Projekt der 
Regulirung der Weichſelmündungen ſchreitet rüftig vor⸗ 
wärts. Vor einigen Wochen iſt die Lieferung der 
Steine für die Deckwerke des Weichſeldurchſtichs bei 
Siedlersfähre an zwei Lieferanten für 722,500 Mark 
vergeben worden. 

* Thorn, 2. März. Durch einen Karabinerſchuß 
in den Mund gab ſich heute früh, der „Th. Ztg.“ zu⸗ 
folge ein Rekrut des 4. Ulanenregiments in der Kaſerne 
15 Tod. Der Grund des Selbſtmordes iſt unbe⸗ 
annt. 

* Mewe, 3. März. Das biefige Steueramt wird 
mit dem 1. April d. J. aufgehoben und vom gleichen 
Zeitpunkt ab nach Pelplin verlegt. Durch dieſe Ver⸗ 
legung des Amtes erleiden indeß die bisherigen 
Grenzen des Bezirks keine Veränderung. 

* Raſtenburg, 2. März. Am Sonntag früh 
brach in Ober⸗Plehnen im Kuhſtall Feuer aus, wel⸗ 
ches wie die „E. Ztg.“ berichtet, mit ſo großer 
Schnelligkeit um ſich griff, daß, trotzdem Leute im 
Stalle waren, 107 Stück Rindvieh, 15 Schweine 
und ein Pferd, ſowie noch ein zweiter Stall ein 
Raub der Flammen wurden. — Montag früh wurde 
ein Arbeiter der Forſtverwaltung Streitz, welcher um 
Geld zu wechſeln nach Maſehnen geſandt war, wie 
die „Allſt. Ztg.“ ſchreibt, an einem Zaun bei Ma⸗ 
ſehnen ermordet aufgefunden. Der muthmaßliche 
Mörder ſoll verhaftet ſein. — Vorgeſtern Abend hieb 
eine Frau Kegeler im Aerger mit ein einem Beil nach 
ihrer Tochter und verwundete dieſelbe ſchwer am 
Halſe. Die Frau iſt verhaftet. 

[RJ Von der Flatow Bromberger Kreis⸗ 
grenze, 3. März. Die Arbeiten an dem Hauptkanal 
der Waſſergenoſſenſchaft Lindenwald ſollen, ſofern es 
die Witterung erlaubt, in nächſter Zeit wieder auf⸗ 
genommen werden. In Anbetracht der auch hier 
herrſchenden Noth unter der Arbeiterbevölkerung iſt 
dieſes nur zu wünſchen, da der Verdienſt ſehr knapp, 
die Lebensmittel aber äußerſt heuer find. In 
manchen Familien mangelt es bald am Nolh⸗ 
wendigſten. Der Kanalbau giebt noch faſt bis zum 
kommenden Herbſt vielen Arbeitern, deren Zabl ſchon 
einmal bis über 500 geſtiegen war, Beſchäftigung, 
wobei 2—2,50 Mk. Tagelohn dem Mann gezahlt 
werden. Mit Sehnſucht ſehen daher, und auch wegen 
des Eiſenbahnbaues der neuen Strecke Nakel⸗Konitz, 
die Arbeiter hieſiger Gegend einer baldigen milden 

tterung entgegen. — Von dem Rittergut Wilhelms⸗ 
ruh jollen mit Genehmigung der Regierung Renten ⸗ 
güter in beliebiger Größe ausgegeben werden. 

; Bromberg, 3. März. Der Wirth Weigelt, 
welcher in Kolankowo ſeinen Schwiegervater durch 
zwei Revolverſchüſſe ermordet hat, iſt geſtern als 
Leiche im Stolenezyner Walde bei Labiſchin gefunden 
worden. Er hatte ſich bei Verwandten aufgehalten, 
und dies war den Gendarmen des Bezirks mitgetheilt 
worden. Als dieſe zur Verhaftung ſchreiten wollten 
und das Haus umſtellten, entwiſchte Weigelt. Zwei 
Kugeln, die ihm von den Gendarmen nachgeſandt 


wurden, verfehlten ihr Ziel. Als die Schüſſe ge⸗ 


fallen waren, wendete ſich W. und ſchoß ebenfalls auf 
die Beamten, ohne zu treffen. Mittlerweile hatte er 
den ſchützenden Wald erreicht, wo er verſchwand. 
Dann hatte er ſich ſelbſt durch einen Schuß in die 
Schläfe getödtet. 

* Kulm, 3. März. Vor einigen Tagen enſtand 
dem „Geſ.“ zufolge auf einem größeren Gute eine 
förmliche Revolte. Ein Arbeiter, der mit dem Guts⸗ 
verwalter in Steit gerathen war, ſollte gezüchtigt werden. 
Seine draußen wartenden Söhne merkten aber die Ab⸗ 
ſicht, ſchlugen mit Wagenrungen die Fenſter ein und 
drangen in das Zimmer. Sowohl der Verwalter als 
auch die beiden Inſpektoren, der Kutſcher und die 
Wirthin wurden von den Arbeitern geſchlagen. Auf 
dem Gutshofe hatte ſich faſt die ganze Dorfbevölkerung 
angeſammelt. Nachdem der Verwalter ſich von den 
Eindringlingen befreit hatte, ergriff er das Gewehr 
und ſchoß in den Menſchenknäuel. Drei wurden ver⸗ 
wundet. Die Sache wird natürlich noch ein Nach⸗ 
ſpiel vor dem Strafrichter haben. 

* Ragnit, 1. März. Wie gefährlich es unter 
Umſtänden werden kann, Katzen in der Nähe von 
ſchlafenden Kindern zu dulden, erfuhr nach den 
„Oſtd. Grzb.“ zu ihrem Schrecken in der vorgeſtrigen 
Nacht die Arbeiterfrau G. zu O. Von einer inneren 
Unruhe geplagt, erwachte ſie in der Nacht und hörte 
ihr in der nebenſtehenden Wiege ſchlafendes, ein 
Jahr altes Kind auffallend röcheln. Schnell zündete 
ſie ein Licht an und fand zu ihrem Schrecken die 
von der Körperwärme angezogene Hauskatze auf dem 
Geſicht des Kindes liegend, ſo daß daſſelbe dem Er⸗ 
ſticken nahe war und nur langſam zu ſich kam. 

* Aus dem Ermlande. Am Sonntag wurde 
in den katholiſchen Kirchen des Ermlandes der Faſten⸗ 
brief des Biſchofs von Ermland verleſen. Der Hirten⸗ 
brief ſtreift das politiſche Gebiet nicht, warnt aber 
vor der Eingehung von Miſchehen und vor der Aus⸗ 
wanderung der Katholtken nach unbekannten Gegenden, 
in welchen katholiſche Kirchen nicht vorhanden ſind 
oder die Ausgewanderten ihren religiöſen Verpflich⸗ 
tungen nicht nachkommen können. 

* Pr. Holland, 3. März. Im hleſigen Kreis⸗ 
waiſenhauſe finden vom 1. April d. J. ab Waiſen⸗ 
kinder (Mädchen) im Alter von 5—12 Jahren gegen 
Zahlung eines Pflegegeldes von 48 M. jährlich Auf⸗ 
nahme. Anträge ſind unter Beifügung von Impf⸗ 
ſcheinen und Geburtsurkunden ſchleunigſt an den 
Kreis⸗Ausſchuß zu richten. 

* Königsberg, 3. März. Durch Herrn Kanzler 
von Holleben wurde in der letzten Plenarſitzung des 
hieſigen königlichen Oberlandesgerichtes der von Stettin 
nach hier verſetzte Oberlandesgerichtsrath Fabricius 
in ſein Amt feierlich eingeführt. Herr General⸗ 
ſuperintendent Pötz hat ſich zur Theilnahme an einer 
Sitzung beim evangeliſchen Oberkirchenrath geſtern 
nach Berlin begeben. 

* Pillkallen, 29. Febr. Dem 73 Jahre alten, 
ſeit Jahren fat zahnloſen Ausgedinger B. zu U. iſt 
kürzlich wie der „K. A. 3.“ geſchrieben wird noch 
ein vollſtändig geſunder und brauchbarer Backenzahn 
gewachſen. Im 40. Lebensjahre iſt ihm doſſelbe 
paſſirt; doch ging der damals gewachſene Zahn bald 
verloren. 

* Gumbinnen, 3. März. Die hieſige Garntſon⸗ 
verwaltung läßt die freien Plätze um die Wellblech⸗ 
baracken mit Hopfen beflanzen. An anderen Orten 
damit angeſtellte Verſuche ſind ſehr vortheilbaft aus⸗ 
gefallen, denn die Hopfenpflanzungen gewähren nicht 
nur einen landſchaftlichen Schmuck ſondern bringen 
bei ſorgfältiger Pflege auch bedeutende Einnahmen. 

* Meidenburg, 3. März. Ein netter Schwieger⸗ 
ſohn wurde geſtern dem hieſigen Gerichtsgefängniß 
zugeführt. Der Losmann Buadek aus Oslau hat 
ſeinen Schwiegervater aus Anlaß eines Streites mit 
Fauſthieben auf den Kopf traktirt und, als dann die 
Schmiegermutter herbeieilte, um den Wütherich von 
weiteren Mißhandlungen abzuhalten, eine Eiſenſtange 
ergriffen und mit dieſer auf die alte Frau eingehauen. 
Er traf ſie ſo unglücklich, daß, wie „Th. O. Ztg.“ 
ſchreibt, ihr ein Arm gebrochen wurde. 

* Memel, 2. März. Am Dienſtag Abend nach 
8 Uhr war am nordöſtlichen Horizont ein intenfives 
Nordlicht ſichtbar, das längere Zeit andauerte. 

* Aus Littauen, 2. März. In nicht geinger 
Aufregung befindet ſich ſeit einigen Tagen die Ort⸗ 
ſchaft Rudszen. Ein Hamburger Geſchäftsmann 
theilte nämlich der Ortsbehörde mit, daß ſein aus 
dem Orte ſtammender Geſchäftsführer mit 18,000 Mk. 
durchgegangen ſei, und bat um die eventl. Verhaftung 
des Durchgängers. Die Verhaftung konnte aber nicht 
ausgeführt werden, weil der junge Mann nach 
Amerika entkommen iſt. 


FFF ————————— EHEN 
Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 

18 = März: Veränderlich, windig, Niederſchläge 
älter. 
: 9 peftig e Niederſchläge, naß⸗ 
alt, heftig windig. 

75 März: Wechſelnd, kälter, Nachtfroſt. 

8. März: Veränderlich wolkig, Niederſchläge 
feuchtkalt, windig. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 4. März. 


* [Perſonalien. Die durch Verſetzung des 
Strommeiſters Herrn Mock in Wolfsdorf Niederung 
in den Ruheſtand freigewordene Stelle iſt dem Strom⸗ 
meiſter Herrn Müller, bisher im Bezirk der Waſſer⸗ 
bauinſpection in Graudenz thätig, verliehen worden. 

*Arbeiterunruhen] werden telegraphiſch vom 
heutigen Tage aus Danzig gemeldet. Dieſelben haben 
keinen ernſten Charakter angenommen und beſchränken 
ſich auf die Exceſſe arbeitsſcheuen Geſindels. Ebenſo 
meldet der Telegraph ein bedauerliches Eiſenbahn⸗ 
unglück aus Bromberg. (Siehe Telegramme.) 

* [Geſtern Nachmittags] begann am hieſigen 
Königlichen Gymnaſium die Abiturientenprüfung un⸗ 
ter dem Vorſitze des Provinzial⸗Schulrathes Herrn 
Dr. Kruſe. Der Prüfung, welche heute ihr Ende 
erreicht, hatten ſich 16 Primaner unterzogen, von 
denen 8 auf Grund ihrer ſchriftlichen Arbeiten von 
der mündlichen Prüfung dispenſirt wurden. Es ſind 
dieſes die Primaner Baereke, Capeller, 
Gaupp, Korn, Nagel, Poſchmann, 
Ritter und Warm. Dem Primaner Wog ram 
wurde die mündliche Prüfung häuslicher Berhältnifie 
wegen erlaſſen. Bei der heutigen Schlußprüfung 
beſtanden die Herren Böther, Hinz, Jacobi, Neitzel, 
Noch I., Noah II., Peters und Wogram, der geſtern 

on geprüft wurde. a 
1 > Petition. Von den Anwohnern der Königs⸗ 
bergerſtraße auf der nördlichen Seite von der 
Loeſer und Wolff'ſchen Fabrik bis zur Leichnamſtraße 


iſt eine Petition an die Stadtverordneten im Gange, 1 
welche darauf hinzielt, die nördliche Seite auf ge⸗ 
nannter Strecke zu canalifiren. Bei den erheblichen 
Unannehmlichkeiten, welche den Anwohnern dieſer 
Strecke durch das Volllaufen der Keller, Auspumpen 
derſelben und dauerndes Aufeiſen der Rinnſteine 
entſtehen, iſt dieſe Bitte um jo mehr gerechtfertigt, 
als auch die Gebäude ſelbſt durch die eindringende 
Näſſe an Werth verlieren. Wunderbar bleibt es, 
daß bedeutend neuere Straßen ſich ſchon des Canali⸗ 
ſationsſyſtems erfreuen, während unſere älteſte und 
ſteilſte Poſtſtraße bei Einführung der Canaliſation 
vergeſſen zu ſein ſcheint. Bei den großen Ausgaben, 
welche auf anderen Stellen verwendet werden, wird 
ſich auch wohl noch ein kleines Kapital finden laſſen, 
welches dieſe etwa 150 Meter lange Strecke zu 
canaliſiren erlaubt. 

* [Stadtigenter.] Herr W. Telchmann hatte 
zu ſeinem geſtrigen Benefiz das Birch⸗Pfeiffer'ſche 
Volksſchauſpiel „Der Glöckner von Notre Dame“ ge⸗ 
wählt. Das Talent, das die Autorin für die bühnen⸗ 
wirkſame Dramatiſirung volksthümlicher novelliſtiſcher 
Stoffe beſeſſen, hat ſich auch in dieſem Stücke be⸗ 
währt, wenngleich daſſelbe, ſowohl bezüglich ſeines 
inneren Gehaltes, der Zeichnung der Charaktere, der 
pſychologiſchen Motivirung der Fabel, ſowie bezüglich 
ſeiner Technik hin ter der „Grille“, „Der Waiſe von 
Lowood“ ꝛc. weit zurückſteht. Den Stoff entnahm 
die Birch⸗Pfeiffer aus den „Contes et aventures de 
Paris“, in welchen der Roman, der der Fabel des 
Stückes, das um 1650 in Paris ſpielt, zu Grunde 
liegt, enthalten iſt. Mehr wie in jedem anderen ihrer 
Dramen iſt hier der ganze Apparat kraſſer Bühnen⸗ 
effecte aufgeboten und vom Vorſpiele bis zum Schluß⸗ 
bilde wird nur geweint, geflucht, geſtochen und Liebe 
geſchworen. Das wirkt auf die Nerven und die 
Thränendrüſen und daher kommt es, daß „Der 
Glöckner von Notre Dame“ trotz ſeiner geringen lite⸗ 
rariſchen Bedeutung ſich ſo lebensfähig erwieſen hat. 
Die Aufführung geſtern Abend iſt, ſowohl mit Be⸗ 
ziehung auf das Zuſammenſpiel, als auch mit Be⸗ 
ziehung auf die Einzelleiſtungen als eine gelungene zu 
bezeichnen, wenngleich hie und da eine gewiſſe ängſt⸗ 
liche Unſicherheit merklich zu Tage trat. Der Bene⸗ 
fiziant Herr Telchmann als Archidiakonus Claude 
Frello, anfangs etwas befangen und im Tone zu 
paſtorenhaft, entwickelte in der Kerkerſcene und in der 
Scene auf der Platform des Domes von Notre Dame 
viel Feuer in Sprache und Geberden, wenngleich die 
Rolle ein wenig abſeits von ſeinem Repertolre liegt; 
Fräulein Reimann als Gervaiſe, die vor lauter 
Schluchzen und Jammern wenig zu Worte kommt, 
war nicht an ihrem Platze. Dieſes dramatiſche Genre 
iſt fo ſehr außerhalb ihres Gebietes, daß wir ihr für die 
energiſchen Verſuche, uns zu erſchüttern und zu 
rühren, unſere Anerkennung nicht verſagen können. 
Frl. Roll hingegen als Esmeralda war von rühren⸗ 
der Lieblichkeit in Spiel und Erſcheinung und die 
großen Scenen mit Claude Frello, und Phöbus, das 
Wiederſehen mit der Mutter bildeten durch den 
künſtleriſch abgeklärten Ausbruch der Leidenſchaftlichkeit 
den Glanzpunkt der Darſtellung. Herr Brauer 
als Quaſimodo entſprach in der Erſchein ung 
keineswegs dem Urbilde. Dieſer Quafimodo iſt eine 
Parodie auf das Menſchengeſchlecht, eine Carricatur, 
in dem Augenblicke der übelſten Laune der Natur 
erſchaffen und ſo fratzenhaft verzerrt an Angeſicht 
und Leib, daß, wie Gloſter in Richard III. ſagt „Die 
858 bellen, hinkt er wo vorbei“. Herrn B. s 

uaſimodo war ein Salon =» Duafimodo, wie es 
Salon⸗Tyroler giebt. Im Spiele jedoch wußte er 
den Charakter der Rolle ſo trefflich zu interpretiren, 
daß wir über die Unvorſichtigkeit in der Behandlung 
der Maske wohl oder übel hinwegſehen dürfen. Es 
ſei noch des prächtigen Bettlers Troulfon des Herrn 
Mirtſch rühmend gedacht. — Die Theilnahme, die 
man dem Benefizianten entgegengebracht, war trotz 
der ermäßigten Preiſe eine leider ſehr geringe, und 
es iſt unter ſolchen Umſtänden lein Wunder, daß 
Herr Direktor Pollack auf die Wiederpachtung des 
Theaters für die nächſte Saiſon verzichtet hat. 
Das Publikum ſpendete geſtern Abend dem Bene⸗ 
fizlanten lebhaften Beifall und aus einer Loge flog 
ein Lorbeerkranz zu ſeinen Füßen. 

»Theater⸗Direktor Pollack] wird das bieſige 
Theater in der kommenden Saiſon nicht mehr über⸗ 
nehmen. Dagegen ſteht, wie wir hören, Herr Direktor 
Mauthner bereits in Unterhandlung wegen 
Uebernahme des Theaters für die nächſte Saiſon und 
find die Chancen für ihn außerordentlich günſtige. 
Dieſe Nachricht werden unſere Leſer gewiß mit Ver⸗ 
gnügen vernehmen. Herr Direktor Mauthner wird, 
von Liegnitz aus, vom 17. April ab ein auf drei 
Wochen berechnetes Gaſtſpiel in Memel mit ſeiner 
Truppe abſolviren. 

*Theaternotiz.] Am kommenden Dienſtag 
wird der beliebte Tenoriſt Herr Koch ſein Benefiz 
haben. Er wird im „Zigeunerbaron“, der 
prächtigen Operette, ſingen, und iſt nach Allem, was 


wir gehört haben, für dieſen Abend eine glanzvolle 


Vorſtellung zu erwarten. Morgen Sonnabend 
Abend wird die ausgezeichnete Coloraturſängerin 
Frl. Blank vom Hoftheater in Deſſau als Roſine 
im „Barbier von Sevilla“ zum erſten Male hier auf⸗ 
treten. — Bei dieſer Gelegenheit ſei eines Curioſiums 
gedacht. Die Herren der Anſtalt, in welcher der 
Theaterzettel gedruckt wird, haben ſchon oft Beweiſe 
ihrer klaſſiſchen Beleſenheit gegeben; diesmal haben 
dieſe erleuchteten Geiſter aber das Größte geleiſtet 
damit, daß ſie auf dem Theaterzettel von geſtern 
Abend ankündigen „Der Lohengrin“ Große Oper 
von R. Wagner ꝛc. Wie würde ſich der ſelige Wag⸗ 
das leſen könnte! a 


ner freuen, wenn er * 
[unter den Anwohnern der Altſtädtiſchen 
Grünſtraße] cireulirt zur Zeit eine Petition, in 


welcher die hieſigen ſtädtiſchen Behörden um Pflaſterung 
der Altſtädt. Grünſtraße erſucht werden. Da die er⸗ 
wähnte Straße im Laufe der letzten Jahre immer 
mehr bebaut worden iſt, jo läßt ſich wohl annehmen, 
daß dieſem Geſuche entſprochen wird. Letztere Au⸗ 
nahme dürfte umſomehr gerechtfertigt erſcheinen, als 
die Finanzlage unſerer Stadt es ſehr gut geſtatten 
würde, die erforderlichen Mehrausgaben auf den Etat 
zu übernehmen. 

[Die Nivellirungsarbeiten] auf dem zum 
Rieſelfeld in Ausſicht genommenen Stück Land haben 
geſtern begonnen. Das ganze Feld wird etwa 10,000 
Quadratmeter umfaſſen. Mit Angaben der Rillen 
und Röhren ſoll möglichſt bald vorgegangen werden. 
Mit Beſtimmtheit ſteht die Eröffnung des 
Schlachthauſes zum Oktober d. J. in Ausſicht. 

* [Vom Befähigungsnachweis der Hand⸗ 
werker.“ Die „Nordd. Allg. 31g.“ ſchreibt geſtern 
darüber in einem Leitartikel: Iſt geſagt worden, die 
Folge der deutlich abgegebenen Erklärung bezüglich 
des Befähigungsnachweiſes werde die ſein, daß ſich 
das Handwerk eng zuſammenſchließt, um ſeine Inter⸗ 
eſſen zu vertreten, ſo darf die Hoffnung beſtehen, das 
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— werde ſich überlegen, ob es nicht andere 
Mittel gebe außerhalb des obligatoriſchen Befähigungs⸗ 
nachweiſes, auch im Wege der Geſetzgebung, um den 
zu Tage getretenen Schmerzen und Leiden zu Hülfe 
zu kommen. Was das Handwerk braucht, iſt, nach 
der Anſicht des Herrn Handelsminiſters, in erſter 
Linie ein Zuſammenſchließen zu Genoſſenſchaften, 
um das zu ergänzen, was dem Einzelnen an Kapital 
fehlt, durch gemeinſamen Bezug von Roh⸗ 
materialien, vielleicht auch durch andere gemein⸗ 
ſame Einrichtungen. Ins Beſondere muß die 
Kreditfähigkeit im Zuſammenſchluß zu Genoſſen⸗ 
ſchaften zu heben verſucht werden. Es iſt zu be⸗ 
dauern, daß dieſer Weg der Genoſſenſchaftsbildung 
bisher vom Handwerk — man kann beinahe ſagen — 
völlig verachtet worden tft." Das iſt ja gerade das 
Gegentheil von dem was die Innungen und was die 
Beſchlüſſe des letzten Handwerkertages wollen. 

[Trotzdem die polizeilichen Warnungs⸗ 
tafeln noch nicht entfernt ſind, wird das junge Eis 
des Elbingfluſſes, ſogar zwiſchen den Brücken, betreten. 
Dieſe Waghalſigkeit hätte geſtern bald einem Jungen 
das Leben gekoſtet. Auf dem Heimwege aus der 
Schule wählten mehrere auf dem Schiffsholm woh⸗ 
nende Jungen den Weg über das Eis. Der eine, 
der zwölffährige Sohn des Arbeiters L. gerieth 
dabei trotz des warnenden Zurufes der Schiffer in 
ein Loch, welches Jungen beim „Biegeis“ machen 
kurz vorher in die Eisdecke gebrochen hatten. Bei 
den Bemühungen, ſich zu retten, brach das Eis immer 
weiter, und der Junge ging ſchon zum zweiten Male 
unter, ehe die auf ihren Kähnen beſchäftigten Schiffer 
dem Ertrinkenden mit Stangen und Brettern zu 
Hilfe kommen konnten. Den vereinten Anſtrengungen 
der Schiffer Fiſcher, Kreuzberg und Wenzel gelang 
es, den ſchon ganz erſtarrten Jungen aufs feſte Eis 
zu ziehen. Von K. erhielt der Junge, als er in 
Sicherheit war, eine wohlverdiente Tracht Prügel, 
Als die anderen Jungen ihren Schulkameraden ein⸗ 
ſinken ſahen, liefen fie mit großem Geſchrei davon. 

Eine antiſemitiſche Petition.] Die Petition⸗ 
kommiſſion des Reichstag berieth über eine antlſemitiſche 
Petition wonach eine amtliche Ueberſetzung des 
Talmuds ſämmtlichen deutſchen Richtern zu⸗ 
geſchickt werden ſolle, die bei Rechtſprechung über einen 
Juden zu berückſichtigen jet. Der Regierungskommiſſar 
meinte, er habe von der Petition den Eindruck empfan⸗ 
gen, als habe der petitlonivende Verein ſich mit dem 
Reichstage einen ſchlechten Witz machen wollen. Der 
Regierungskommiſſar beſtritt, daß irgend ein Grund, 
im Sinne der Petition etwas zu veranlaſſen, vorllege. 
Die Petition wurde für ungeignet zur Berathung im 
Plenum erklärt. Das glauben wir auch. 

* (Geſtern] hat ſich im „Engliſchen Haus“ ein 
„Techniker⸗Verein“ gebildet. 
Die Magenfrage auf der Weltausſtellung 
in Chicago.] All' die Sehenswürdigkeiten, die Er⸗ 


den ihm gebotenen Speiſen nicht ſehr erbaut; 

mit den Verhältniſſen, f 
daß Deutiche, 
e Fleiſch, das 


die in den internationalen Garküchen im Jackſon Park 
geltenden Preiſe werden mäßig ſein, das bedingt 
ſchon die große in Ausſicht geſtellte Konkurrenz, jo 
daß der Ungar wegen des Gulaſch, der Italiener 
betreffs der Maccaroni, der Mann vom Iſarſtrande 
in Bezug auf die dampfenden Knödel keine an die 
Sa erinnernden Reflexionen, 
columbiſcher Qualität und 


2 Pfennige das Liter billige 

Milchhändlern. — Die Taf 

Molkerei noch 1, 20 Mk. das Pfund k 

wir hören, vom 1. April ab für 1,10 
en. 


welche in der 
oſtet, wird, wie 
Mk. abgegeben 


M * 
[Dem Polizeiſergeanten Schrö 1 
Senf iſt an Stelle des Sergeamian B Grüne 
De gung des 7. Poltzei⸗ Bezirks übertragen 


8 * 3 
d 5 [Eine Generalverſammlun des 
Vodilchen Local⸗Frauenvereins findet am Dienstag 
rmittag 11 Uhr im Börſenlokale ftatt, x 


werd 


Helfenſteller in Inſterburg, Ba 
Bromberg. Die Prüfung beſtanden: Stationsaſplrant 
Rohſe in Amſee zum Stattonsaſſiſtenten, Bahn⸗ 
meiſteraſpirant Poppet in Gneſen zum Bahnmeiſter. 


mit dem Erlöſe verduftet iſt. 
Umſtänden iſt auch zu entnehmen, daß er nicht gewillt fi 
iſt, wieder zu ſeiner Gattin, die er erſt ſeit dem 
Oktober v. J. heimgeführt hat, zurückzukehren. Beide 
befinden ſich bereits in reiferem Alter. 


Joh. Pa penfuß⸗ 
5 hat einen 

onſens das Schankgewerbe ausgeübt hat. Gegen 
dieſen Strafbefehl hat er Widerspruch erhoben. . iſt 
bereits im Jahre 


mit 40 Mk. beſtraft. Rechtsanwalt lcher 
die Vertheidigung führte, i 


letzungen durch die 


* [Der Elbinger Fiſchereiverein] hält morgen 
Abends 7 Uhr im Börſenlokale eine Generalverſamm⸗ 


lung ab 


* [Ein Jahresfeſt] der Gemeindepflegerinnen 
von Heil. Drei Königen wird am Sonntag 5 Uhr in 
werden, 
wobei Herr Pfarrer Grunau aus Marienwerder die 
Daran ſchleßt ſich eine ander - 
m 
Gewerbehauſe, wobei u. A. eine hier ſehr beliebte und 
geſchätzte Soliſtin mitwirken wird. Das Entree iſt 


der Heil. Drei Königskirche abgehalten 


Feſtpredigt hält. 


deklamatoriſche Unterhaltung mit Damenchor 


nach Belieben. 


*Falſche 50 Mark⸗Scheine.] Nach Berichten 
Danziger Blätter ſcheinen wieder falſche 50 Mark: 
Die Falſificate ſind gut nach⸗ 
gemacht, am beſten ſind ſie daran zu erkennen, daß 
die auf der Vorderſeite unten angebrachte Straf- 
androhung äußerſt verſchwommen, faſt unleſerlich iſt, 
auch die auf der Rückſeite bei den echten links an⸗ 
gebrachten Faſern, die ſich erhaben anfühlen, bei den 


Scheine zu circuliren. 


unechten faſt vollſtändig fehlen. 


* [Profeſſor Falb), der Mann der „xritiſchen 


Tage“, hat in Berlin einen Vortrag gehalten, in 
welchem er unter anderem auseinanderſetzte, daß ſeit 


1228 nach Chr. die Witterung ſich, wenn auch un⸗ 
merklich für uns, jedoch ſicher verſchlechtere. 


Schweizer Forſcher habe im Jahre 1821 in einem 


gänzlich vergeſſenen Werke feſtgeſtellt, daß in der 
Schweiz, dort, wo jetzt Gletſcher ſeien, früher Weein⸗ 
berge, Brücken, Kapellen u. dergl. ſich befunden hätten 
und daß im Laufe von 800 Jahren durch das Vor⸗ 
rücken der Gletſcher dieſe Zeichen größerer . 

er⸗ 
ſchlechterung der Witterung ſei auch das Aufhören des 
Weinbaues im nördlichen Deutſchland, der z. B. bei 


verſchwunden ſeien. Ein Beweis für die 


Marienburg zur Zeit der Herrſchaft des Deutſchen 
Ordens unzweifelhaft in hoher Blüthe geſtanden habe. 

(Von der Weichſel.] Die Weichſel ift geſtern 
bei Graudenz auf 4,02 Meter geſtiegen, der Eisgang 
dauert fort. In Folge des ſchärferen Froſtes — in 
der letzten Nacht 9 Grad R. unter Null — geht 
ſchon wieder viel friſches Grundeis; um ein aber⸗ 
maliges Setzen des Eiſes in der ſchmalen Stromrinne 
zu verhüten, arbeiteten die Eisbrechdampfer geſtern 
wieder in der Nähe der Stadt. Bei Thorn iſt geſtern 
das Waſſer auf 2,20 Meter, bei Warſchau auf 1,85 
Meter gefallen, an beiden Orten herrſcht ſtarker Eis⸗ 
gang, bei Thorn in der ganzen Strombreite. 

* [Von der Nogat.] Der Waſſerſtand derſelben 
war in der letzten Zeit ein ſo niedriger, wie er bisher 
noch nicht gekannt worden iſt. Am Pegel markirte 
derſelbe nämlich weit unter 0. Im letzten Sommer 
war der niedrigſte Waſſerſtand in Robach 0,33 Meter. 
— Die Bewohner des Einlagegebiets befinden ſich in 
Folge der vorzüglichen Ausſicht auf den äußerſt 
günſtigen Elsgang in einer ganz gehobenen Stimmung, 
beſonders die größeren Beſitzer; den letzteren werden 
in dieſem Jahre auch einmal ihre wenigen Winter⸗ 
ſaaten erhalten bleiben. Sonſt war in dieſer Zeit die 
Stimmung immer eine ſehr gedrückte. Die Verhältniſſe 
liegen jetzt wohl derartig, daß wir begründete Hoff: 


nung hegen dürfen, in dieſem Jahre von einer Ueber⸗ 


ſchwemmung des Einlagegebiets verſchont zu bleiben, 
indem aber die Ueberfälle nicht zum Ziehen kommen 
werden. Man ſieht darum jetzt ſchon viele Beſitzer 
beim Ausfahren des Düngers beſchäftigt, welcher ſonſt 
9 5 erſt nach dem Eisgange vom Hofe geräumt 
wurde. 

* [Perſonalnachrichten aus dem Bereiche 
des königlichen Eiſenbahndireetionsbezirks 
ene Geſtorben: Stationsvorſteher 1. Klaſſe 
Pellnitz in Betriebsſecretär 


nfterburg. Ba 
nmeiſter Lebius in 


(Glätte.] Nachdem der Schnee und das Eis jetzt 


von den Trottoirs verſchwunden ſind, macht ſich das 
Waſſertragen auf denſelben wieder in empfindlicher 


Weiſe bemerkbar. Jedes übergeſchüttete Quantum 


Waſſer gefriert auf den Steinplatten ſoſort und ver⸗ 
urſacht eine Glätte, welche ein Ausgleiten unaus⸗ 
bleiblich macht. e 

Stellen heute fürſoralſcher 
Eine Erneuerung des Verbotes, wonach Waſſertragen 
auf Trottoirs nicht geſtattet iſt, ſondern dazu der 
Straßendamm zu benutzen iſt, wäre ſehr erwünſcht. 


Einige Hausbeſitzer haben dieſe 


Weiſe mit Aſche beſtreut. 


Diebſtähle.] Aus der am neuen Rathhauſe 


hergerichteten Baubude wurde vor etwa acht Tagen 
verſchtedenes Handwerkzeug und andere Gegenſtände 
mittels Einbruchs geſtohlen. 
geſtern ein 
ſtück 
einer 
heute 
ER 
nicht von einem fremden Menſchen geftohlen, ſondern 
von dem Ehemann dieſer 1 5 Al g 


Fr Von dieſen Sachen iſt 
geſtohlenes Schurzleder auf einem Grund⸗ 
der Gr. Roſenſtraße aufgefunden. — Ferner iſt 
in der Neuengutſtraße wohnhaften Arbeiterfrau 
früh ein fettes Schwein aus dem Stall ver⸗ 
Wie ſich herausſtellte, iſt daſſelbe aber 


8 5 beimlich entführt, 
hinter ihrem Rücken verſilbert, worauf der Gatte dann 
Aus den einzelnen 


Schöffengericht zu Elbing. 
Sitzung vom 4. März. 
Wegen Gewerbevergehens ſteht der Eigenthümer 
Pangritz⸗Colonie unter Anklage. 
Strafbefehl erhalten, weil er ohne 


1888 wegen Gewerbe-Contraventlon 


dem Lokale zu entfernen, 
Der 


Johann Friedrich Queis, 
iſt beſchuldigt, am 13. Dechr. 


Ein Wächter Gehrmann 
wurde mit einem Moſſer bedroht 25 erhielt Ver⸗ 
Ziegel. Queis will ſich beim 
Werfen nicht betheiligt haben. Derſelbe wurde mit 
1 Monat Gefängniß beſtraft. — Der frühere Maler 
Tomaſchewski wird wegen Bettelns und Land⸗ 
ſtreichens mit 5 Wochen Gefängniß beftrait. — Wegen 
Sachbeſchädigung iſt der Dreherlehrling Franz J. an⸗ 
geklagt. Derſelbe ſoll in der Neufeldt'ſchen Blech⸗ 
waarenfabrik vorſätzlich eine Fenſterſcheibe eingeſchlagen 
haben. Er wird freigeſprochen. — Der Matroſe 
Adolph Dreyer wird wegen Widerſtands gegen die 
Staatsgewalt mit 2 Monaten Gefängniß beſtraft und 
erfolgte ſofortige Inhaftnahme. — Der Arbeiter Hein⸗ 


Ein 


brachte das hohe Alter des 

Angeklagten in Betracht, welches ihm nicht ermöglichte, 10 
0 Käufer Ur Bier aus 
Q er nur den Verkauf über die Straße hatte. 
Strafbefehl von 30 Mk. wurde aufrecht erhalten. — 
Der taubſtumme Arbeiter 
wiederholt vorbeſtraft, 


1891 ſich ſeiner Verhaftung durch die Wächter Gehrke, 
Böhnke und einem dritten Wächter dadurch entzogen 
zu haben, daß er dieſelben mit Steinen warf, was 
ihm zur Flucht verhalf. 


N 


vember v. J. unberechtigt 


beitsunfähigkeit währte 14 Tage. 
auf 2 Monate feſtgeſetzt. 


beigetreten. 

* Der muflkaliſche Nachlaß Roſſini's. 
Eine intereſſante Publikation im Fakſimile bringt ein 
Pariſer Blatt, den von Roſſini ſelbſt geſchriebenen 


artige Schriftſtück umfaßt zwei Theile; zuerſt 17 Ge⸗ 


„olla potrida® bezeichnete Muſikſtücke; 
Theil enthält 21 Kompofittonen für Kavalier und eine 
ganze Reihe „gemiſchter“ Muſikwerke. Die ganze 


den Lord Grand um 100,000 Franks verkauft worden, 
der ſie ſorgfältig behütete. Seine Erben wollten aus 
dem Schatze einen Profit ziehen, die Offerte waren ihnen 
aber zu niedrig und ſie kauften die ganze Sammlung 
wieder bis auf einige wenige Klavierſtücke, die der 
Verleger Hengel erwarb. 

„ Soldaten⸗ Aberglauben. Noch immer 
iſt der Aberglaube nicht völlig erloſchen, und ſelbſt 
der auf der Höhe der Civiliſation ſtehende Europäer 
kann ſich nicht ganz frei davon ſprechen, daß er ge⸗ 
wiſſen Dingen eine beſtimmte Bedeutung beilegt. 
Man braucht nur an das „Dreizehn bei Tiſch“, an 
den Jäger⸗Aberglauben ꝛc. zu denken, um die Rolle, 
welche der Aberglaube noch heute ſpielt, zu erſehen. 
Um wie viel mehr mußte der Aberglaube in früheren 
Jahrhunderten floriren, als Geſittung und Bildung 
mehr das Gut der Bevorzugten war! Namentlich der 
dreißigjährige Krieg ſchuf einen beſonderen Aber⸗ 
glauben und bildete die ſchon vorhandenen Anſätze in 
größtem Maßſtabe aus: den Soldaten⸗Aberglauben. 
Alle Streiter, mochten ſie nun auf proteſtantiſcher 
oder latholiſcher Seite fechten, ſuchten begierig nach 
Mitteln, um aus dem hölliſchen Kampfe unverwundet 
hervorzugehen, und das Anlegen des „Paſſauer 
Zettels“, das Gießen von „Freilugeln“, die Benutzung 
der „Waffenſalbe“, der „Alraunswurzel“, das „Büchſen⸗ 
bannen! ꝛc. war an der Tagesordnung. — Einen 
Einblick in dieſe ganz originellen, kulturhiſtoriſch äußerſt 
intereſſanten Verhältniſſe bietet die Skizze „Etwas 
vom Soldaten⸗Aberglauben“, die Hans von Trützſchler 
in dem neueſten (14.) Heft von „Zur Guten Stunde“ 
(Berlin W., 57) Deutſches Verlagshaus, Bong und 
Co. veröffentlicht. Der mit prächtigen Illuſtraklonen 
von R. Knötel geſchmückte Artikel dürfte das größte 
Intereſſe erregen. 

An der Spitze der hochgeachteten Familienzeit⸗ 
ſchrift „Univerſum“ erſcheint gegenwärtig eine 
meiſterhafte Erzählung „Landſturm“ von Hans 
Fanal mit welcher dem leſenden Publikum wieder 
einmal Anlaß geboten wird, einen Novelliſten von 
allererſtem Range bewundern zu lernen. 


Vermiſchtes. 

* Die Direktion der Spielbank von Monte 
Carlo hatte ſchon lange einen Croupier am Trente- 
et Guarente-Tiſch im Verdachte, daß er bei der Ver⸗ 
theilung der Gewinnſte immer einige Zwanzig⸗Francs 
Stücke in ſeine Taſche gleiten laſſe. Sie ließ ihn da⸗ 
her ſcharf überwachen, und fand richtig am 28. Januar, 
daß er heimlich ſechzehn Zwanzig⸗Franes⸗Stücke in feine 

aſche geſteckt hatte. Der Croupſer wurde darauf von 
dem Gericht in Monako zu acht Monaten Kerkers 
verurtheilt. 

* Die Entſchädigungsſumme, welche die Stadt 
Berlin für die Plünderungen und Verwüſtungen bei den 
neulichen Krawallen zu zahlen hat, wird von einem 
Stadtverordneten auf etwa 100,000 Mk. berechnet. 
Dieſer Betrag ſcheint zu hoch gegriffen. 

„Die Vollſtreckung des Todesurtheils an dem 
Raubmörder Wetzel dürfte ſich bis zum Sommer 
binziehen. Der formulirte Revſſionsantrag iſt erſt 
geſtern bei der Staatsanwaltſchaft des Landgerichts II. 
eingegangen und wird heute dem Reichsgericht in 
Leipzig zugeſchickt werden. 

Ein „empfehlenswerthes“ Hotel, nament⸗ 
lich für Nervenſchwache, ſoll ſich nach einer Mitthei⸗ 
lung in San Remo befinden. Man ſchreibt von 
dort: Unſer Städchen war in den letzen Tagen von 
Fremden ſtark beſucht, und einem Reiſenden, der hier⸗ 
ſelbſt eintraf, gelang es erſt nach langem Suchen, ein 
Zimmerchen in einem Gaſthof zweiten Ranges zu 

nden. Gegen Mitternacht wurde der Fremde plöß⸗ 
ch ein Geräuſch geweckt und nachdem er ſich 
Bette aufgerichtet, bemerkte er zu ſeinem nicht 
geringen Schrecken, daß 2 Mäuner in das Zimmer 
eingetreten waren, die einen Sarg trugen. Der Rei⸗ 
ſende faßte ſich raſch und meinte lächelnd: Liebe Leute, 
ihr habt Euch ſicherlich in der Zimmernummer geirrt; 
ich habe durchaus keine Luſt, mich begraben zu laſſen.“ 
ie, Beruhigen Sie fi,“ antwortete einer der Todten⸗ 
gräber, „wir find nicht Ihrethalben gekommen!“ Und 
die Männer öffneten einen Wandſchrank, entnab⸗ 
men demſelben den Leichnam eines Mannes, 
legten ihn in den Sarg und trugen ihn vor den er⸗ 
ſtaunten Blicken des Reiſenden, dem die Haare zu 
erge ſtanden, zur Thüre hinaus. Die Geſchichte 
war bald aufgeklärt. Der Mann war am vergange⸗ 
nen Morgen geſtorben und da der Wirth das Zim⸗ 
mer gleich weiter vermiethen wollte, jo hatte er ein⸗ 
fach den Leichnam inzwiſchen im Schranke deponirt. 

* Aus Veranlaſſung der Straſzenunruhen in 
Berlin waren beim Magiſtrat bis Montag Mittag 
43 Anmeldungen wegen Schadenerſatz eingegangen, 
darunter in je einem Falle für entwendete Cigarren 
700—800 Mk., und für zertrümmerte Schaufenfter 
ebenfalls 700-800 ME. 


Telegramme. 


Danzig, 4. März. Der Magiſtrat ließ, 
um Arbeit zu ſchaffen. heute früh die Erb. 
arbeiten auf den Rieſelfeldern beginnen. 220 
Arbeiter ſollten mittelft Dampfers befördert 
werden und 800 Arbeitsloſe waren an der 
Landungsſtelle des Dampfers erſchienen. Die 
Zurückgebliebenen begingen Ausſchreitungen 
peſonders gegen Bäckerläden und Brodträger. 
Ein Wagen mit Fleiſch wurde geplündert. 


Jetzt bemächtigte ſich zahlreicher Gruppen 


rich Eduard Marienfeld iſt angeklagt, am 11. No⸗ 
in die Wohnung des 
Schloſſers Milewski eingedrungen zu ſein und ſich 
trotz deſſen Auſſorderung nicht entfernt zu haben. Die 
Strafe betrug 3 Mk. event. 1 Tag Gefängniß. — 
Der Arbeiter Herrmann Deutſchendorf aus 
Pangritz⸗Colonie iſt angeklagt, den Arbeiter Peter 
Schwenzfeger mittelſt eines Steines und eines Stockes 
mißhandelt zu haben. Die dem Schwenzſeger zuge⸗ 
fügten Wunden ſind ſehr bedeutender Natur geweſen 
und hat deren Heilung 8 Wochen gedauert, die Ars 


Die Strafe wurde 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Der preußiſche Kultusminiſter Graf v. Zedlitz 
iſt dem deutſchen Reichsausſchuſſe für die Inter⸗ 
nationale Muſik⸗ und Theater⸗Ausſtellung in Wien 


Katalog ſeiner hinterlaſſenen Muſikwerke. Das eigen⸗ 


ſangsſtücke, 12 italieniſche, 12 franzöſiſche und 12 mit 
der zweite 


Sammlung war ſeinerzeit von Madame Roſſini an 


Arbeitsloſer eine Bewegung, welche von der 
Polizei unſchwer zerſtreut wurde. 
„Danzig, 4. März. Nach polizeilicher 
Ermittelung betheiligten ſich an dem 5 — 
Krawall hauptſächlich junge Burſchen und 
Arbeitsſcheue. Die übrigen Arbeiter zer⸗ 
ſtreuten ſich ruhig, nachdem die Verheiratheten 
Beſchäftigung erhalten hatten. Geraubt wur⸗ 
den aus drei Bäckerläden Brodwaaren im 
Werthe von 20 Mark ſowie etwas Fleiſch. 

Bromberg, 4. März. Der früh 51 Uhr 
einlaufende W lief kurz vor dem 
Bahnhof auf einen auf dem Geleiſe ſtehenden 
Güterzug auf. Ein Heizer, ein Bremſer, ein 
Poſtſchaffner ſind todt, Paſſagiere ſind nicht 
verletzt. Das Geleiſe iſt geſperrt. 

Berlin, 4. März. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ beginnt eine Artikelſerie zur Reform 
des Militärgerichtsweſens und behandelt zu⸗ 
nächſt die Frage der Selbſtſtändigkeit der Ge⸗ 
richte, vergleicht die bezüglichen preußiſchen 
und bayriſchen Rechtsnormen und ſagt, das 
bayriſche Recht habe im Frieden manche Vor⸗ 
züge, paſſe aber nicht für den Kriegsfall, wäh⸗ 
rend das preußiſche Recht für Kriegszeiten 


yoranaiehen ſei. 
Warſchau, 4. März. Heute, 1.65 Meter. 
Weichſelwaſſer fällt. Starker Eisgang. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte 
Berlin, 4. März, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Abgeſchwächt. Cours vom > 4.3. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 95,00 95,00 
3½ PCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,20 95,10 
Oeſterreichiſche Gold rente 95,30 95,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 92,50 92,60 
Ruſſiſche Banknoten 203,85 206,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 172,55 172,30 
Deutſche Reichsanleignhnhnhe 106,70 106,70 
4 pCt. preußiſche Conſulls 106,50 | 106,40 
4 pCt. Rumänier 682,90 82,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 105,20 105,4 
Produkten ⸗Börſe. 
FTT! re ee 3.13. | 4.8. 
Weizen AprilMai . » . 2 2 vv. ı 203,50 | 204,20 
Ba EN 206,70 | 207,20 
Roggen befeſtigend. 
Finne 216,70 217,50 
F 211,00 | 212,00 
enn ae 23,50| 23,50 
Rüböl April-Mai . 2. 2 2 2 .. 55,20 | 55,00 
SEHE RER e 55,50 | 55,30 
Spiritus 70er April⸗Mai 45,90 | 45,70 


Königsberg, 4. März. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Wolle, Mehl“ und Spieltag. Com. 
ö 

piritus pro 10,000 L% excl, Faß. 

Tendenz: Unverändert, a we Eh 

Zufuhr: — — Liter. 

Loco contingentirt. 
Loco nicht eontingentirt 


Marktbericht 
von E. R. Waas Nachfolger. 
5 Elbing, 4. März 1892. 
Anfangs dieſer Woche war die Haltung und Tendenz 
der maßgebenden Getreidemärkte eine recht matte. 
In den letzten 82 jedoch haben ſich Stimmung and 
Preiſe wieder ſtark befeftigt. | 
Am hieſigen Platz hat nichts geändert. ie buch 
von Getreide waren klein, Kauſluſt und Preiſe durch⸗ 
weg unverändert geblieben. 


Bezahlt und anzunehmen iſt pro 1000 Klgr., Mark: 

Weizen, hochbunt 132 Pfd. 219,00 0.0 hellbunt 
130 Pfd. 214,00 Bid), bunt 127 Pfd. 205,00 (8,70). 
roth, Sommer 130 Pfd. 205,00 (8,70). 

Roggen, 117 Pfd. 210,00 (8,40), 122 Pfd. 215,00 (8,60), 

Gerſte, kleine, Futter 105 Pfd. 151,50 (5,30), große, 
Brauwaare 110 Pfd. 171,00 (6,00). 

Hafer, nach Qualität 120,00 (3,00) bis 136,00 (3,30). 
N. B. Die eingeklammerten Preiſe beziehen ſich für 

Weizen pro 85 Mb, Roggen pro 80 Pfd., Gerſte pro 

70 Pfd. Hafer pro 50 Pfd., Erbſen pro 90 Pfd. 


Spiritus markt. 

3. März. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt —,— Br. 63,00, bez. pro März kontin⸗ 
gentirt 63,— Gd., —,— Br., pro März⸗April kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 63,75 Gd., loco 55 kontingentirt 
—,— Br., 43,50 bez., pro März nicht kontingentirt 
43,75 Gd., —,— Br., pro März - April nicht kon⸗ 
tingentirt —,— Br., 43,50 Gd. 

Stettin, 3. März. Loco ohne Faß mit! 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 79 % Konſum⸗ 
ſteuer 44,40, pro April⸗Mai 45,50, pro Aug.⸗Sept. 46,80. 
0 


64,10 & Geld. 
44,60 „ „ 


Danzig, 


Seiden⸗Bengaline (ſchwarze, weiße und 
farbige) M. 1,85 bis M. 11,65 — glatt geſtreift 
und gemuſtert — (ca. 32 verſch. Qual.) verjendet | 
roben- und ſtückweiſe porto- und zollfrei das 
Fabrik-Dépot G. Henneberg (K. u. K. 
Hoflief.) Zürich. Muſter umgehend. Doppeltes 
Briefporto nach der Schweiz. 


Neue unbeftreitbare Beweiſe über die 


Heilbarkeit der Lungenſchwindſucht! 
Während es noch kürzlich für abſoluter 
Schwindel erklärt wurde, wenn Jemand zu be⸗ 
haupten wagte, daß die Lungenſchwindſucht heil⸗ 
bar ſei, iſt es heute zur unbeſtrittenen Gewißheit 
geworden, daß dieſer zerſtörenden Krankheit Ein⸗ 
halt gethan werden kann, wenn die richtigen 
Mittel angewandt werden. Beſonders iſt es 
die Sanjana⸗Heilmethode, welche auf jahrelange, 
glänzende Erfolge zurückblicken kaun. Perſonen, 
die ärztlicherſeits aufgegeben waren, ſind durch 
dieſes Heilverfahren gerettet worden und erfreuen 
ſich noch heute einer relativ guten Geſundheit. 
Man leſe das nachſtehende Zeugniß: „An die 
Sanjana-Company zu Egham (England). Geehrte 
Direktion! Ich kann Ihnen nicht genug danken für die 
Rettung meiner Frau. Ich 1 fel Ihnen ſchon früher 
geſchrieben, wollte aber erſt ſehen, ob die Beſſe⸗ 
rung auch Stand hält, was jetzt der Fall iſt. 
Die Aerzte in Deutſchland hatten meiner Frau noch 
14 Tage Zeit zu leben gegeben, worauf ich mich an 
Sie wandte und war meine Frau in 7 Wochen ſo weit 
hergeſtellt, daß ſie wieder den ganzen Tag arbeiten 
konnte. Es iſt in weiten Kreiſen ſchon bekannt gewor⸗ 
den und ſage ich Ihnen nochmals meinen beſten Dank. 
Mit Hochachtung Wilhelm Rauſch. 
Gaulsheim, den 7. Juni 1890, Pot Kemlen (Rheinh.) 
Man bezieht dieſes berühmte Heiden ahn 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekretair 
der Sanjana = Company, Herrn Hermann 
Dege zu Leipzig. 


3 
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Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Junvocavit. 
St. Niecolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm.: Herr Kaplan Pſitzenreuter. 
Nachm.: Herr Kaplan Reichelt. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Mari 


arien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent Lenz. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 93 Uhr Beichte. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm, 5 Uhr: Jahresfeſt des Ge⸗ 
meindepflegevereins von Heil. Drei⸗ 
Königen. N elineediger: Hr. Paſtor 
Grunau aus Marienwerder. 
Mittwoch, den 9. März, Abends 


6 Uhr: 
Paſſions-Andacht. 
Herr Pfarrer Rahn. 
i St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
eil. Leichnam⸗Kirche. 5 
Vorm. 94 Uhr Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Wiha 
Mittwoch, den 9. März er., Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 5 
Paſſions⸗Andacht. 
Herr rn Böttcher. 
eformirte Kirche. 
a Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 

Mittwoch, den 9., Nachm. 3 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde, 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr. 
8 Herr Prediger Horn. 
Donnerſtag Ab. 8 Uhr: Herr Pred. Horn. 


kinder Standes⸗Amt. 
om 4. März 1892. 

Geburten: Arbeiter Guſtav Pöck 

1 T. — Amtsdiener Julius Zimmer⸗ 

mann 1 S. — Arbeiter Joh. Jaguſch 
1 S. — Schneidermeiſter Franz Ploh⸗ 
mann 1 T. 

Sterbefälle: Arbeiter Hermann 
Januſchewski T. 2 J. — Fabrikarbeiter 
Joh. Wichmann S. 1¼ J. — Werk⸗ 
meiſter Carl Kreutz 2 S., 10 und 6 J. 
— Maurer Heinrich Hartmann T. 3 M. 


Stadttheater in Elbing. 


Sonnabend, den 5. März. 
Halbe Preiſe! 
Gaſtſpiel des Frl. Dora Blank 
vom Hoftheater zu Deſſau. 
Der Barbier von Sevilla. 
Oper in 3 Akten von Roſſini. 
— — ͤ ͤ—ꝓ́ä—]—]—̃i — 


Die Generalverſammlung des 
Vaterländiſchen 
Local⸗Frauen⸗Vereins 
findet Dienftag, den 8. d. Mts., 
. 11 uhr, in dem Saale der 
55 e Geiſtſtraße 26, 1 Treppe 


Tagesordnung: 
Bericht über die Thätigkeit des Vereins 
15 5 77 Jahre. 
Rechnungslegung u. Dechargeerthei 
Aenderung des ee an 
me antenne 
ing, den 4. März 1892. 

Der Vorſtand des Vaterländiſchen 
Local⸗Frauen⸗Vereins. 
Marie Krüger, 
Vorſitzende. 


— Fan 
„ Verein. 

Donnerſtag, den 10. März 189 

Nachm. 4 Uhr, e 

Sitzung im Börſenlocale. 
Tagesordnung: 

1) Antrag des Herrn Bober, betreffend 
weitere Bewilligung einer Subvention 
an den Verein für Bienenzucht. 

2) Die Tagesordnung der am 18. und 
19. d. M. ſtattfindenden Sitzungen 
des Central⸗Vereins. 

3) Vortrag des Herrn Kreisausſchuß⸗ 
Secretairs Casper über die Land⸗ 
gemeindeordnung. 


Der Vorſtand. 
Toilette: 5 
Familienſeife. 


6 Stück = 1 Pfund = 75 Pfg. 
Poſtſtück — 7 M. franco incl. Packung. 


Apotheke, Brückstr. 19. 


— 


Bekanntmachung. 
Sonntag, den 6. März er., 


Abends 5 Uhr: Jahresfeſt des 


Gemeindepflegevereins von Heil. 
Drei Königen. Feſtpredigt: Herr 
Pfarrer Grunau aus Marien⸗ 
werder. 

Abends 7% Uhr: Nachfeier (Fa: 
milienabend) in den Sälen des 
„Gewerbehauſes“ (Vorträge, Decla⸗ 
mationen, Solis und Geſänge eines 
hieſigen Damenchors). 

Eintrittsgeld nach Belieben! 
Der Gemeinde ⸗Kirchenrath 


un 
der Vorſtand des Gemeindepflege⸗ 
vereins. 


Sonntag, den 6. März 1892: 
Masfen ball u. Kappen -Hoiree 


mit beſonderen Aufführungen, Scherzen 
und Tänzen, 
in den Sälen des „Gold. Löwen“. 
Orchester à la Americain. 
Die Masken werden von coſtümirten 
Pagen empfangen. — Maskengarderobe 
und Kappen im „Gold. Löwen“. — 
Billets im Vorverkauf in der Cigarren⸗ 
handlung des Herrn C. F. Krause. — 
Kindern iſt der Zutritt nicht geſtattet. 
Anfang 8 Uhr. 


Das Comitee. 
Bekanntmachung. 


Die Beaufſichtigung des hieſigen 
7. Polizei ⸗ Bezirks iſt dem Polizei⸗ 
Sergeanten Thews abgenommen und 
dem Polizei⸗Sergeanten Schröter 
übertragen worden. Dieſer wohnt 


[Grünſtraße Nr. 33. 


Elbing, den 27. Februar 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 


Montag, den 7. März er., 
ſollen aus dem Schutzbezirk Birkau 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden und zwar: 

10 Ei, 5 Fichten⸗Nutzholz, 

18 Stück Ei. Deichſeln, 


53 „ Ei. Zaunpfähle, 2 Mtr. 
ang, 
52 „ Ei. Zaunpfähle, 2 Mtr. lang, 


22 R.⸗Mtr. Bu.⸗ und Ki.⸗Klobenholz, 
5 77 U 77 " Knüpelholz. 
50 „ Reiſig. 

Verſammlung der Käufer: Vorm. 
10 Uhr im Gaſthauſe des Herrn Schaak 
in Trunz. 

Elbing, den 28. Februar 1892. 


Der Magiſtrat. 
Neueſte Erfindung: 


Natur⸗Paus⸗Apparat! 
(Geſetzl. geſchützt.) . 
Jeden erinnerungswerthen An⸗ 
blick ſofort zu verewigen. 
Dieſer kleine in der Taſche 
bequm bei ſich zu führende opti⸗ 
ſche Apparat wirft Landſchaft, 
Ruinen, Haus, Kopf ꝛc. als Bild 
in Farben genau nach der Natur 
auf Pauspapier, auf welchem es 
von jedem Kinde ſchnell abgepauft, 
d. h. nachgezeichnet, werden kann. 
Intereſſant für jeden Reiſenden 
und Touriſten, belehrend für 
jeden Lehrer und Schüler. 
Stück à 1,50 M., Porto 20 Pf., 
zu beziehen von 


Schröder's Verſandtgeſch., 
Berlin W. 62, Courbidreſtr. 10. 


Kalbsbraten BE|, 


empfiehlt billigſt 
O. Neubert, 
Fiſcherſtraße 6. 


Wer an Husten ff 


Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma 
Reiz im Kehlkopfe etc. leidet, für den 
ist der weisse Frucht-Brust-Saft das 
beste Haus- und Genussmittel. Bei 
Rudolph Sausse erhältlich. 


Vorbereitungs⸗Anſtalt 


Poſtgehilfen 


in 


Görlitz. 
Staatlich coneeſſionirt und beauf⸗ 
ſichtigt. Näheres durch den Vorſteher 
Speckmann, Auguſtaſtraße 21. 


ianinos für Studium u, 


eeignet, ee 5 
hy Sni 18 

5 —— Tonfülle. rache 
auf Probe. Preis verz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Pisnino 
Yet ik 5 ee 


EEE ES N 
eee 


üige, Ueberzieher und Holen 
in den neueſten Muſtern zu ganz billigen Preiſen, 


wie folgt: 
Anzüge von 30 Mark an, 
Ueberzieher, 28 „ „ 
55 „ 


Hoſen „ 10 
Alter Markt? 


liefert 
"ss N. Glagau. 's. 


Au 


Dice 
— 


5 


Schnelllöslicher Pude 20 


der Kgl. Preuss. & Kais. Oesterr. Hof-Chocol.-Fabr.: 


Gebr. Stollwerck, Köln. 


Derselbe ist nach einem in den meisten Ländern patentirten Verfahren 
aus edlen Cacaosorten hergestellt und gibt durch einfachen Aufguss von kochen- 
dem Wasser oder siedender Milch ein gebundenes, hygienisches, leicht verdauliches 
und nahrhafies Getränk. 

Der Stollwerck'sche schnelllösliche Cacao ist verbürgt rein und frei von 
chemischen Zusätzen, welche bei dem sogenannten holländischen Verfahren (Be- 
arbeitung mit Soda nnd Pottasche) die Löslichkeit bewirken. 

Zu haben in Büchsen von 500, 250 und 125 Gramm allerorts in den 
besseren Conditoreien, Kolonial- u. Delicatessen-Geschäfssr, sowie in den Apotheken. 


| Berliner 
Illuſtrirte Zeitung. 


Nen! Senſationell! Hochintereſſant! SER 


Die Berliner 


Illuſtrirte Zeitung = 


(Verkaufspreis: 10 Pf. pro Nummer) 


bringt, wöchentlich erſcheinend, ſenſationelle Tagesereigniſſe, intereſſante Porträts, 


ſpannende we und Romane x. mit 1 5 reichen Auswahl geſchmackvoller 
Illuſtrationen Nin eleganter Ausſtattung. 

Sr ſolche Zeitung muß bei Hoch und Niedrig, alſo in allen Streifen 
der Bevölkerung, in Stadt und Land Eingang finden. Ganz beſonders dürfen 
1 Reſtaurants, Cafés, Leſezirkel, Vereine u. dgl. leicht dafür zu 
haben ſein. 5 

Der Vertrieb für Elbing und Umgegend iſt uns von der Expedition 
in Berlin übertragen worden. Die erſten drei Nummern (Nr. 9, 10 und 11) 
werden wir an einen großen Theil unſerer Abonennten gratis vertheilen laſſen. 
Von da ab nehmen wir Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift entgegen, und zwar 
liefern wir bei Pränummerando⸗Zahlung von 30 Pfg. bis Schluß des 
Quartals die während deſſelben erſchienenen Nummern. 


Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


a 


Seefeldt & Ottow in Stolp "rom. 
Dachpappen⸗ und Rohrgewehe⸗Fabriken, 
Altbewährtes Dachdeckungs⸗Geſchäft. 

Filialen 


Deutsch Eylau W. - Pr. — Königsberg i. Pr. — Posen. 
seit 1878. seit 1885. seit 1891. 


— ͤ ESF 


Königsberger 
Ziehung am 12. Mai 1892. 
10 complet beſpaunte Equipagen. 5 
1. Hauptgew.: 1 hochelegante complette] 6. Hauptgewinn: 1 Herren- Phaeton, 
Aſpänn. Doppel⸗Kaleſche, | 2ſpännig, ER 
„ 1 Coupé, 2ſpännig, „ 1 Parkwagen, 2ſpännig, 


3. „ 1 Halbwagen, 2ſpännig, 8. „ 1 Americain, Iſpännig, 

4. „ 1. Cavalierwagen, 2ſpännig, 9. „ 1 Ponnygeſpann, ‘ 

5. „ 1 Jagdwagen, 2ſpännig, 10. „ I Selbſtkutſchirer, Iſpännig, 
47 edelſte oſtpreußiſche Luxus- und Gebrauchs-Pferde, ferner 2443 mittlere und 


kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


Loose 4 1 Mark (nach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 


verſendet 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Nur Vorsicht 


allein kann bei dem täglich größer werdenden Heere 
der Nachpfuſcher die Hausfrau in den Beſitz einer guten 
Waare bringen und bitte ich deshalb, beſonders darauf 
zu achten, daß jedes Packet meiner weltberühmten 


Amerikanischen Glanz-Stärke 


meine Firma und nebenſtehenden Globus als Schutzmarke trägt. à Paket 
20 Pf. käuflich au allen Orten in den meiſten Colonialwaaren⸗, Drogen⸗ und 


* 2 4 0 u . 14 * 

Seifen⸗Handlungen. Fritz Schulz jun., Leipzig. 

Alleiniger Erfinder der Glanz⸗Stärke. 

IL. Jacob, Stuttgart, 
Musikinstrumenten-Fabrik 

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an- 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
= Vislinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. 

Umtausch gestattet, IIlustrirter Katalog gratis und franco, 


Raucher == 


0 
l I Varinas-Misch 


Er 


Gesehn. Bippentabake bei 
Entn. v. 100 Pfd. a 18 Pf. 


Baumwollgarnlager 


für 


Handfrikereit 
in folgendem Sortiment: 


Echte Vigogne 


h 2 
C. A. Tetzner & Sohn 
in Schweizerthal 
bei Burgſtädt i. Sachſen 


Beſte Sommerimitation. — Schwarz 


Imitation. — Echt ſchwarze 6fache MR 


Eſtremadura. — Echt Schwarz, Wi 
diamantſchwarz, 6fach Doppel⸗ 
garn von Schickhardt. — Echt 


ſchwarz fach deutſches Garn. — 


Coul. Eſtremadura und Doppel- B 


garn in 20 verſchiedenen Farben. er 


einftes türk. rothes Garn, 
waſchecht. — Gezwirntes Garn I 
in 10 Farbenſtellungen. — Blaues 
u. braunes Garn, 4, 5 u. 6dräht. 


Estremadura, 


gebleicht und ungebleicht, 
von C. A. Tetzner in 
Schweizerthal bei Burgſtädt in 
Sachſen. 


Dieſe Eſtremadura und Supra 
iſt das beſte Fabrikat. Aus beſtem 
Rohſtoff, elaſtiſch und gleichmäßig 
geſponnen, ſich äußerſt angenehm 
und leicht ſtrickend, zeichnet ſich das⸗ 
ſelbe durch unübertreffliche Haltbar⸗ 
keit aus. C. A. Tetzner & Sohn 
find Inhaber von Preismedaillen 
von folgenden Ausſtellungen: Leipzig, 
Dresden, Berlin, Darmſtadt, Paris, 
Stettin, Oporto, Chemnitz und Wien. 
Bei der Weltausſtellung in Wien 
wurde dieſes Fabrikat durch die 

Verdienſt⸗Medaille ausgezeichet. 


Der Preiscourant mit An⸗ Ei 


gabe der Gewichtseintheilung F 
erſcheint in den nächſten Tagen. WR 
Verkauf nur nach richti⸗ 
ger Zollpfund berechnung! 
Für En gros-Käufer höchſten 5 
Rabatt. Bei großen Poſten 
Fabrikpreiſe. 


Th. Jacoby. 


kaufen vortheilhaftest von 


F. Herrmann, 


Oranienbaum-Anh. 


Rauchtabak 


(Versand franko geg. Nachn.) 
eschn. Rippent. M. 2,75 


10 Pfund- f. Kraustabak » 4.00 
ff. Holländ. Tab. » 5,00. 
ff.arom.Veilchent» 6,00. 


Post- ( Pastoren.-T. M. 7, 50u. 10,00. 

M. 12,00 bis M. 20,00. 

Rollentabake in versch. 
Qual. billigst. 


Packet 


Cigarren 


(Versand geg. Nachn. bei 300 St. franco) 


in allgem. beliebten u. gut abgel. 


Sorten, 100 St. 2. 2,90-3,25-4,00-5,00- 


6,00 etc. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd © 


Prof; Mad. Dr. Bisttz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. g 5 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen x 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefſm. % 
incl. Frankatur. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp 
Wickelmachens werden angenommen 


"Loeser & Wollt. 


Ein kl. Stube nebſt Kab., ohne Küche, 


iſt an eine Dame zu verm. Näh. 


Alter Markt 38, im Laden. 


Der Hausfreund. 


Nr. 55. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 5. März. 


1892. 


Unerforſchliche Wege. 


Kriminal⸗Roman 
von A. Söndermann. 


13) Nachdruck verboten. 


„Es ſoll geſchehen. Ich war eben im Be⸗ 
griffe, von Ihnen Abſchied zu nehmen und 
Ihnen für Ihre Liebe und Ihre Wohlthaten, 
die Sie mir erzeigt haben, zu danken.“ 

„O, reden Sie nicht davon. Wenn ich nur 
wüßte, wie ich Ihnen helfen könnte; aber mir 
ſind die Hände gebunden. Das Gericht hat 
bereits über Ihre Unterkunft und ferneren 
Verbleib beſchloſſen.“ 

„Das Gericht?“ wiederholte Frau Braun. 

„Ja, ja, es iſt einmal nicht anders, liebe 
Frau Braun — und es iſt auch nicht ſo ſchlimm, 
wie es ausſieht. Sie werden ſich ſchon ſügen 

müſſen und ſich ſchließlich auch daran ge⸗ 
wöhnen. Veelleicht findet ſich bald ein anderes 
Unterkommen für Sie.“ 8 

„Ja, wo ſoll ich denn bin?“ fragte jetzt 
Wally, während ſich ihre Augen in ängſtlicher 
Erwartung auf das biedere Geſicht des Mannes 

richteten. 5 

„Erſchrecken Sie nur nicht; es wird wohl 

gleich ein Beamter hier ſein, der Sie führen 


rd. 

„Wie? Was?“ ſtöhnte erſchrocken die junge 
Mutter. 

„Ja, ja, ich muß es Ihnen ſchon ſagen, 
Sie ſollen vorläufig in das Aſyl für Obdach⸗ 
loſe gebracht werden.“ 

„Gerechter Gott, Aſyl für Obdachloſe — 
ich und mein Kind?“ 
„„Vater, Vater, das iſt doch nicht möglich!“ 
fiel auch Roſa ein. f 

„Na, was haſt Du denn Mädel? Es iſt ja 
nichts ſo Schreckliches — man iſt dort ganz 
gut aufgehoben! Laſſen Sie ſich's nicht bange 
werden, Frau Braun; Sie haben dort wenigſtens 
Logis und Koft. Ich kann es einmal nicht 
ändern; der Beſchluß iſt gefaßt, und Sie 
können ſich auch nicht widerſetzen. Der Beamte 
wird gleich hier ſein. Alſo ich bitte Sie, geben 
Sie ſich zufrieden!“ 5 
„So weit iſt es gekommen — in das Aſyl 


der Obdachloſen! Nun, ich füge mich!“ klang es 


. . 
jetzt in dumpfem Tone von den Lippen der un⸗ 
glücklichen Frau. 

„Gott ſei Dank! Das iſt recht ſo; machen 
Sie ſich die Sache nicht ſo ſchwer und ſeien 
Sie verſichert, Frau Braun, daß ich und meine 
Roſa unter der Hand Sorge tragen werden, 
daß Sie bald eine Stellung finden. Alſo laſſen 
Sie uns Abſchied nehmen, ehe Ihr Führer 
kommt. Vertrauen Sie nur auf Gott und die 
Zukunft! Leben Sie wohl, liebe Frau Braun! 
Verlieren Sie den Muth nicht; es wird ſchon 
einmal beſſer werden!“ 

Mit dieſen Worten reichte der Alte der Frau 
ſeine Hand. 

Wally ergriff ſie. 

„Leben Sie wohl!“ vermochte ſie nur zu 
ſtammeln. 

Dann neigte ſie ſich raſch herab und hob 
ihren Knaben auf den Arm. 

„Sage Adieu, Edmund!“ ſchluchzte ſie. 

„Wie? Wir wollen fort? Wo willſt Du 
denn hin, Mama? Wieder in die garſtige 
Wohnung? Ach, bleibe doch hier! Nein, nein, 
ich gehe nicht mit; ich bleibe bei Roſa!“ ant⸗ 
wortete Edmund und ſträubte ſich, während er 
ſeine Händchen verlangend nach Roſa ausſtreckte. 

„Du kommſt bald wieder, Edmund!“ ant⸗ 
wortete dieſe. 

„Iſt das wahr, Mama?“ fragte etwas un⸗ 
gläubig der Kleine. 

Da klopfte es an der Thür. 

„Ja, ja, Edmund, ja!“ beſtätigte Wally. 

Ein Beamter trat ins Zimmer. 

„Frau Braun, ich bin beauftragt, Sie ſo⸗ 
fort mit Ihrem Kinde nach dem Aſyl der 
Obdachloſen zu bringen. Ich erſuche Sie, mir 
zu folgen.“ 5 

„Ich bin bereit. Lebt wohl! Gott vergelte, 
was Ihr an mir gethan habt!“ rief Wally 
Braun und preßte Edmund feſter an ihre hoch⸗ 
klopfende Bruſt, um dann raſch aus dem 
Zimmer zu eilen. 

„Gott ſei mit Ihnen!“ vermochte nur noch 
Vater Walther zu rufen. 

Dann ſchloß ſich die Thür. 

Der Beamte war Wally Braun nachgefolgt. 

In der nächſten Sekunde ſtanden Walther 
und Roſa am Fenſter, um mit thränenfeuchten 
Augen den weggehenden Perſonen nachzuſchauen. 

„Es thut mir in der Seele leid, daß ſich 
der Mann hat überreden laſſen, dieſen en tſetz⸗ 
lichen Schritt zu thun!“ klagte Walther und 


entfernte ſich von dem Fenſter, um ſich auf einen 
Stuhl niederzulaſſen und in tiefes Hinbrüten zu 
verſinken. 

Eine halbe Stunde mochte vergangen ſein. 

Roſa hatte endlich ihre Thränen getrocknet. 

Da klopfte es wiederum an der Stubenthür. 

Bald darauf trat Frau Sommer über die 
Schwelle. 

Jetzt trug ſie ein ſehr hochmüthiges Beneh⸗ 
men zur Schau. 

Mit verächtlichen Blicken muſterte ſie das 
kleine Gemach und auch die beiden Perſonen, 
die ſich in demſelben befanden. 

Die letzteren blickten erſtaunt auf die ohne 
einen Gruß eingetretene Perſon. 

5 „Ich bin doch hier recht bei dem Gefäng⸗ 
nißwärter Walther?“ begann die Frau. 
„Ich bin der Genannte!“ antwortete Wal⸗ 


ther. 

„So! Sie ſollen doch die junge Frau 
Braun mit ihrem Kinde bier aufgenommen haben 
— ich ſehe ſie ja nicht!“ 

„Darf ich um Ihren Namen fragen?“ 

6 925 möchte vorher eine Antwort von Ihnen 
aben.“ 

„Iſt denn meine Tochter hier oder nicht?“ 

„Wie? Sie find die Mutter der Frau Braun?“ 
forſchte Roſa. 

„Ja, allerdings! Iſt denn das ſo etwas 
Merkwürdiges? Wo iſt denn meine Tochter 
mit ihrem Kinde? Ich will ſie ſprechen und 
von hier abholen.“ 

So unangenehm auch der Eindruck war, 
welchen das Benehmen der Frau auf Walther 
und deſſen Tochter machte, ſo glaubten ſie 
doch beide, zu der Mutter der unglücklichen 
Wally freundlich fein zu müſſen. 

Walther bot ihr einen Stuhl an. 

„O, danke; ich ſetze mich nicht erſt; rufen 
Sie nur Wally! Ich habe nicht lange Zeit; ich 
will ſie mit mir nach meiner Wohnung 
nehmen.“ 

„Es thut mir leid; Sie kommen zu ſpät!“ 

„Was? Zu ſpät? Wie ſoll ich das verſtehen?“ 

„Frau Braun iſt ſoeben mit ihrem Kinde 
nach dem Aſyl für Obdachloſe gebracht worden.“ 

„Was, Sie ſind wohl nicht geſcheit, Mann?“ 
fuhr das Weib heftig auf. 

„Nach mir iſt es nicht gegangen; die Be⸗ 
hörde hat über die Unterkunft der unglücklichen 
Mutter beſchloſſen.“ 

„Aber das geht doch nicht! Die Behörde 
muß doch wiſſen, daß ich da bin und daß die 
Tochter, wenn ſie kein Unterkommen hat, zu 
allererſt zur Mutter gebracht werden muß!“ 

„Da werden Sie ſich an den Inſpektor 
wenden müſſen. Frau Braun iſt ſehr ungern 
nach dem Aſyl gegangen. Wären Sie eine 
halbe Stunde früher gekommen, dann hätten 
Sie ihr den unliebſamen Gang erſparen können.“ 

„Wo finde ich den Inſpektor?“ forſchte 
Frau Sommer. 

Walther beſchrieb ihr die Wohnung des 
Beamten. 


„Es iſt gut; ich werde ihn ſchon finden!“ 
antwortete Frau Sommer und verließ abermals 
mit einer verächtlichen Bewegung das Gemach. 

Walther und Roſa ſahen ſich einander an. 

„Na die gefällt mir nicht!“ flüſterte der Alte. 

„Mir auch nicht, Bater! Es iſt mir merk⸗ 
würdig, daß Frau Braun niemals von ihrer 
Mutter geſprochen hat!“ 

„Alle Wetter! — da fällt mir ja ein — 
hm, hm, alſo das iſt die Mutter! Na da können 
wir froh ſein, daß Wally ſchon fort war, ehe 
die kam! Laß nur gut ſein; ich denke, Frau 
Braun wird in dem Aſyl bleiben.“ 

Wohl hatte Roſa nach eine Frage auf der 
Zunge, aber der Vater winkte ihr mit der Hand 
und verließ das Zimmer. 

* 


* 

Frau Wally Braun, ihr Kind in den Armen, 
war im Aſylhauſe angelangt. 

Den Weg bis hierher hatte ſie in einer 
Art Betäubung zurückgelegt, und auch jetzt, 
als ſie von ihrem Begleiter aufgefordert wurde, 
mit nach dem Büreau zu gehen, folgte fie ihm, 
ohne den geringſten Laut von ſich zu geben. 

Der Inſpektor war nicht wenig überraſcht, 
die Frau in Begleitung eines Gefängnißbeamten 
zu ſehen. Doch ſein Erſtaunen legte ſich ſo⸗ 
fort, als ihm der letztere erklärte, wer die Un⸗ 
glückliche ſei und daß es ſich nur um einige 
Tage handle, welche die Frau hier im Aſyl 
zuzubringen ſuche. ’ 

„Ja, es iſt ſehr überfüllt, ſämmtliche Säle 
ſind beſetzt!“ erklärte der Inſpektor achſelzuckend. 

„Es hilft nichts; Sie müſſen der Frau 
ſchon ein Unterkommen verſchaffen! Ich habe 
auch den Auftrag, Ihnen zu ſagen, daß Sie 
die Obdachloſe, weun irgend möglich, in einen 
abgeſonderten Raum bringen möchten.“ 

„Ach, das iſt ganz unmöglich! Ich kann 
die Frau mit dem Kinde nur in den kleinen 
Saal bringen, wo ſich vielleicht noch eine 
Pritſche oder ein Strohſack unbeſetzt vorfinden 


läßt. Uebrigens kann ſie doch auch den Tag 
über nicht da bleiben!“ erwiderte der In⸗ 
ſpektor. 


„Allerdings! Sie ſoll Tag und Nacht hier 
zubringen! Jedenfalls wird es nicht lange 
dauern, ſo holen wir ſie wieder ab,“ war die 
Antwort des Gefangenaufſehers. 

Der Inſpektor ſchüttelte den Kopf und 
murmelte noch einige unverſtändliche Worte 
vor ſich hin. Dann aber griff er nach einem 
großen Folianten, nahm die Feder zur Hand 
und wendete ſich an die Frau mit der Frage: 
„Wer ſind Sie?“ 

Wally zuckte zuſammen und ſtarrte dem 
Inſpektor mit einem ängſtlich ſcheuen Blicke in 
das Geſicht. 

„Ich habe nach Ihrem Namen gefragt!“ 
fuhr dieſer fort. 

„Mein Name? Frau Wally Braun!“ war 
jetzt die Antwort der Unglücklichen. 

„Das iſt Ihr Kind?“ 

„Ja, mein Sohn Edmund.“ 


Der Inſpektor ſchrieb den Namen in das 
Buch. Dann ſchlug er das letztere wieder zu 
und winkte dem Gefangenenaufſeher; ein 
Zeichen, daß derſelbe entlaſſen war. Mit einem 
kurzen Gruße entfernte ſich der Mann. 

„Folgen Sie mir!“ wendete ſich jetzt der 
Inſpektor an Wally und ſchritt voran. 

Die arme Frau vermochte kaum, ihm die 
beiden Treppen, die ſie zu erſteigen hatte, zu 
folgen. 

Endlich öffnete der Inſpektor eine Thür. 
Ein heißer Dunſt und Stimmengewirr, mit 
Lachen und Schelten gemiſcht, drangen den 
Ankömmlingen entgegen. 

Bereits war der Inſpektor über die Schwelle 
getreten, aber Wally ſtand noch wie feſtgebannt 
auf der Stelle. Der Blick, den ſie in das 
Innere des Saales geworfen, zeigte die Angſt, 
— welcher ſie plötzlich ergriffen worden 

ar. 
5 „Na, wo bleiben Sie denn? Treten Sie 
ler Bor drang die Stimme des Inſpektors an 


Mechaniſch ſchritt auch Wally jetzt durch 
die geöffnete Thür hindurch. Unwillkürlich 
preßte ſie ihr Kind feſter an ihre Bruſt. 

Das Zimmer war von verſchiedenen Per⸗ 
ſonen, alt und jung, gefüllt. Die laute Unter⸗ 
haltung verſtummte plötzlich, als man den In⸗ 
ſpektor bemerkte. 

Der Gedanke, hier unter dieſen vielen 
Menſchen zu verweilen, erfüllte die junge 
Frau mit Grauen und Entſetzen. Wiederum 
vermochte ſie nicht weiter zu ſchreiten. 

Der Inſpektor ſah ſich in dem Saale um. 

„Alles beſetzt!“ ertönte jetzt die Stimme 
eines alten, frech ausſehenden Weibes. 

„Schweigen Sie!“ rief ihr der Beamte in 
ſtrengem Tone zu. 

Da trat eine Aufſeherin in das Gemach. 

Der Inſpektor wendete ſich ſofort an dieſelbe 
und fragte, ob vielleicht in einem anderen Saale 
noch ein Plätzchen für Frau und Kind vor⸗ 
255 ſei. 
„Leider nicht, Herr Inſpektor! Es tft heute 
jeder Raum beſetzt, und wenn die Frau unters 
gebracht werden ſoll, ſo kann es nirgends an⸗ 
ders geſchehen als hier. In dem anderen 
Saale, wo ſich auch kleine Kinder befinden, iſt 
es noch unruhiger.“ 

„Na, ſo ſchaffen Sie wenigſtens eine Stroh⸗ 
matratze herein; dort iſt ja noch ein freies 
Plätzchen!“ befahl jetzt der Inſpektor. 

Die Aufſeherin entfernte ſich. 

Wally war noch viel ängſtlicher zu Muthe 
geworden. Was ſie hier ſah, das hatte ſie 
nicht erwartet. 

„Herr Inſpektor!“ ſtammelte ſie endlich. 

e 8 Ane es?“ 

„Laſſen Sie m ehen — hier kann i 
nicht bleiben!“ . : b 

„Weshalb nicht?“ 

„O, gebt es nicht? Laſſen Sie mich wieder 
frei!“ flehte die Unglückliche. 


„Wohin wollen Sie denn? Sie haben doch 
kein Obdach. Es geht durchaus nicht; Sie 
müſſen hier bleiben, zumal Sie mir durch einen 
Gerichtsbeamten übergeben worden ſind.“ 

„Ich werde ſchon Obdach finden. Hier — 
hier iſt Geld!“ ſtammelte Wally in ihrer Angſt. 

„Hm, ſeltſam! Wie kommen Sie zu dieſem 
Gelde?“ 

„Roſa, die Tochter des Gefängnißwärters, 
gab es mir!“ 

Der Inſpektor blickte ein Weilchen auf die 
blaſſe, zitternde Frau; dann ſchaute er wieder 
ſinnend zu Boden. 

„O, bitte, laſſen Sie mich fort!“ kam es 
noch einmal in ſchüchtern flehendem Tone von 
Wally's bebenden Lippen. 

Da wurde die Strohmatratze gebracht. 

„Ich kann nicht; Sie müſſen hier bleiben!“ 
entſchled der Inſpektor. 

Wally wagte keine Einwendungen mehr zu 
machen. 

Die Matratze wurde in der Nähe der Thür 
niedergelegt. 

„So, fügen Sie ſich in das Unvermeidliche; 
eine Nacht wird es ſchon gehen! Morgen wer⸗ 
den wir ja ſehen, was ſich machen läßt!“ wen⸗ 
dete ſich jetzt der Inſpektor mit freundlicherer 
Miene an die unglückliche Frau und führte 
dieſelbe nach der dürftigen Lagerſtätte. 

Ohne einen Laut von ſich zu geben, ſank 
Wally, ihr Kind noch immer feſt in den Armen 
haltend, auf die Matratze nieder. 

„Mama, ich fürchte mich; komm, laß uns 
fortgehen!“ klagte Edmund. 

Der Inſpektor verließ den Saal. Kaum 
hatte ſich die Thür hinter ihm geſchloſſen, als 
ſich mehrere Perſonen an die unglückliche 
Mutter mit ihrem Kinde herandrängten. 

„Ja, ja, das iſt eine Feine!“ höhnte ein 
liederliches Frauenzimmer, dem das Laſter auf 
dem Geſicht geſchrieben ſtand. 

Ein frivoles Lachen folgte dieſen Worten. 

„Du thuſt ja recht zimperlich! Es gefällt 
Dir wohl nicht bei uns?“ wendete ſich eine 
andere Perſon an Wally. 

„Haha! — ja, hier giebt's freilich keinen 
ſeidenen Divan, oder ein Himmelbette!“ 

„Ach, Ihr ſeid nicht geſcheit; das iſt keine 
Vornehme! Seht doch, was ſie für ein abge⸗ 
ſchabtes Kleid trägt! Wo biſt Du denn her⸗ 
gekommen, Schatz? Hat Dich der Wirth an die 
Luft geſetzt? Wo haſt Du denn Deinen Mann 
gelaſſen? Biſt Du ihm etwa durchgebrannt?“ 
„Haha! — ſeht nur, wie ſie uns anſtarrt! 
Aber hübſch iſt ſie, ganz verteufelt hübſch!“ 

Solche Redensarten, begleitet mit höhniſchem 
Gelächter, umſchwirrten die Unglückliche. 

„Ich bitte Euch, laßt mich in Ruhe!“ kam 
es endlich von Wally's Lippen, und das arme, 
gequälte Weib bedeckte dann, leiſe aufſtöhnend, 
ihre Augen mit der Hand. 

Ein Gelächter folgte dieſen Worten, und 
abermals erklangen ſchlechte Witze und gemeine 
Redensarten. 


Die Worte durchſchnitten die ſchmerzerfüllte 
Seele der Unglücklichen. Noch einmal wagte 
ſie es, die Perſonen zu bitten, ſie doch in 
Frieden zu laſſen. 

„Ich habe es ja geſagt, es iſt eine Vor⸗ 
nehme!“ rief wieder die leichtſinnige Dirne und 
ſtieß ein höhniſches Gelächter aus. f 

Jetzt fing Edmund, durch das rohe Ge⸗ 
bahren der Umſtehenden noch ängſtlicher ge⸗ 
macht, zu weinen an. 

„Na, das fehlte gerade noch! Halt's Maul, 
Bengel!“ ſchalt ein altes Weib, während es 
einen giftigen Blick, begleitet von einer drohen⸗ 
den Geberde, auf den kleinen Knaben warf. 

Doch Edmund wurde dadurch immer ängſt⸗ 
licher und begann noch lauter zu weinen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein „Stimmungsbildchen“ aus 
Monte Carlo. Seit dem 1. Januar cr. 
find jener Spielhölle 14 Menfchen zum Opfer 
gefallen, welche ihrem Leben in der Ver⸗ 
zweiflung über ihre Verlufte ein gewaltſames 
Ende bereitet haben. Immer von Neuem 
erregen die häufigen Nochrichten ähnlichen 
Inhalts die Entrüſtung aller geſitteten Völker 
Europas, in deren Mitte ein verabſcheuungs⸗ 
würdiges und verderbliches Laſter ungehindert 
und frech ſeine Netze ausſtellen darf, ja, 
von einem ſouverainen Fürſten aus ſchnöder 
Gewinnſucht privilegirt und unterſtützt wird! 
Hochſtapler und Bauernfänger, die verhältniß⸗ 
mäßig noch wenig Schaden ſtiften, ja zuweilen 
nützen, indem ſie den Dummen eine Lehre 
geben, die ſich meiſt noch verſchmerzen läßt, 
werden ſtreng beſtraft und ins Zuchthaus 
geſperrt; die Wegelagerer von Monte Carlo 
aber dürfen ungeftört ihr Raubgewerbe treiben! 
Wie viele Menſchenleben hat dieſe Spielbank 
ſchon auf dem Gewiſſen, wie viel Elend ſchon 
unter Angehörigen aller Nationen angerichtet. 
Tüchtige Männer, die dem Staate und der 
Menſchheit manche Dienſte hätten leiſten können, 
hat ſie zu verkommenen Subjecten, zu einer 
Schmach für die menſchliche Geſellſchaft gemacht, 
vieler blühenden Familien Glück iſt auf dem 
blutgetränkten Felſen von Monte Carlo grauſam 
vernichtet worden. Und dies alles wird von 
der modernen, hochgebildeten menſchlichen 
Geſellſchaft geduldet! Die Einen zuckten die 
Achſeln über den Leichtſinn der Opfer, die 
in das Netz der ſchauerlichen Kreuzſpinne zu 
Monte Carlo fallen, oder bemitleiden fie 
allenfalls; die Anderen ſagen ſich in grauſamer 
Gleichgiltigkeit, daß ein Einzelner doch nicht 
helfen könne. Es mag ja richtig ſein, daß 
ſchwer dagegen anzukämpfen iſt. Doch gerade 
jetzt, wo der Vertrag der Spielgeſellſchaft in 


kurzer Friſt abläuft, iſt es die beſte Zeit, die 
unverzeihliche Gleichgiltigkeit abzuwerfen und 
einen gemeinſamen, entſchiedenen Schritt zu 
thun. Einem diplomatiſchen Einvernehmen 
der europäiſchen Großſtaaten dürfte es ein 
Leichtes ſein, die Erneuerung der Spielhöllen⸗ 
wirthſchaft zu verhindern. Keine Nation ſollte 
im Hintergrunde bleiben, denn eine jede iſt 
mit dem Wohle, ja, mit dem Blute ihrer 
Angehörigen an dieſer Aufgabe betheiligt. 
Der Anarchiſt Padlewskh, der 
Mörder des ruſſiſchen Generals Seliverſtow, 
hat, wie wir bereits unſeren Leſern zu melden 
in der Lage waren, ſeinem Leben durch Er⸗ 
ſchießen ein Ende gemacht. Dem Pariſer 
Figaro erzählt nun Georges de Labruyere, 
der bekanntlich Padlewsky ſeiner Zeit zur 
Flucht verholfen, die letzten Lebensſchickſale 
des anarchiſtiſchen Flüchtlings nach dem 
Attentate. Aus dieſer Erzählung erfährt 
man gleichzeitig, daß eigentlich die — Liebe, 
eine ſtille, ſchweigſame und hoffnungsloſe Liebe, 
Padlewsky zum Mörder des ruſſiſchen Generals 
gemacht hatte. Im Frühjahr 1890 war 
Padlewsky zu bleibendem Aufenthalte nach 
Paris gekommen und trat dort alsbald mit 
ſeinen flüchtigen Landsleuten in enge Ver⸗ 
bindungen. Er verliebte ſich in die Frau 
eines ſeiner Leidensgenoſſen mit jener nervöſen 
und krankhaften Leidenſchaft, die in allen 
ſeinen Handlungen zu Tage trat, aber kein 
Wort dieſer Liebe kam über ſeine Lippen. 
Umſomehr aber wurde das brennende 
Verlangen in ihm wach, ſich in den Augen 
Derjenigen, die er liebte und deren Fanatismus 
dem eigenen an Intenſivität gleichkam, mit der 
Aureole eines Märtyrers der nihiliſtiſchen 
Lehre zu umgeben. Und ſo kam — in erſter 
Linie aus dieſem Motiv — der Mord an 
dem Exchef der dritten Section zu Stande. 
Labruyere erzählt nun ausführlich die angſt⸗ 
erfüllten Irrfahrten, welche Padlewsky nach 
dem Morde durch Frankreich, Italien, Spanien 
und England trieben, wie ihm in Gibraltar 
die Mittel ausgingen, er von ſeinem Wirth 
auf die Straße geworfen wurde, wie er in 
Verzweiflung ſich den engliſchen Behörden 
ſtellen wollte, wie ihm aber auf dem Wege 
zum Platzcommandanten ein zufällig daher⸗ 
kommender ſpaniſcher Straßenſänger ſo lange 
ein Aſyl bot, bis auf allergeheimſten Wegen 
Geldmitttel einlangten, mit welchen Padlewsky 
endlich ſeine Flucht nach Amerika bewerk⸗ 
ſtelligte. Dort hat nun Padlewsky in der 
Nacht vom 27. auf den 28. October ſich 
durch einen Revolverſchuß im Marvernikpark 
ſelbſt gerichtet. a 


r —— 
Druck, Redaction und Berlag von B. Gaar z in Elbing. 


